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Einleitung. 



Vorliegende Arbeit, die die Fortsetzung von J. 
Krengels „Hausgerät in der Mischnah" I, Frankfurt a.M. 
1899 bildet, ist ein Versuch, ein möglichst klares Bild 
von den Gerätschaften zu geben, welche die Juden 
Palästinas in tanaitischer Zeit im Haushalt und bei 
Tische gebrauchten. Zunächst wurden die Mitteilungen 
der Mischnah ^), der Tosefta^), der halachischen Mi- 
draschim^) sowie der Baraitot*) beider Talmade be- 
nutzt. Dann fanden Nachrichten des Alten und des 
Neuen ^) Testaments, des Josephus^) und der hagga- 
dischen"^) Midraschim Verwertung. Als Erläuterung 



1) Die in Frage kommenden Stellen wurden verglichen mit 
dem Text von Lowe naiyo »aal »mm Cambridge 1883 (= Lo), 
sowie die verschiedenen Lesarten bei Rabbinowitz, variae lectiones 
(YL). Zu Tohoroth wurde die Ausgabe von D^renbourg," la'Mignah 
Seder Tohoroth, Berlin 1887, benutzt. 

") Ed. Zuckermandel (T. und Zkrm.). Der Text wurde mit 
den dort zu findenden Varianten verglichen. 

») Sifra ed. Weiss, Wien 1862; Sifre ed. Friedmann, Wien 1864; 
Meehilta ed. Weiss, Wien 1865. 

*) ^ Bar. 

») Ed. Weiss, Leipzig 1902. 

8) Ed. Niese, Berlin 1887. 

') MidraS rabba ed. Wilna 1878. (bezeichnet durch Nennung 
des biblischen Buches und folg. r.). Pe§ikta ed. Friedmann; Tan- 
chuma ed. Buber. Jalkut ed. Warschau 1878. 

1 



- 2 -• 

dienten der palästinensische^) und der babylonische^) 
Talmud, die Kommentare des Gaon Haj zu Tohorot^), 
des R. Hananel*), Maimonides^), Raschi, Schimschon 
ben Abraham aus Sens®) und desAruch des R. Nathan 
ben Jechiel.') 

Ueber die griechischen und römischen Gerät- 
schaften verschafften mir die Werke von Marquardt,^) 
Hermann,^) Rich,i«; Becker") und Overbeck^^) ^^f. 
klärung. Eine wesentliche Bereicherung erfuhr das 
Material durch Nachrichten römischer und griechischer 
Schriftsteller, besonders des Plinius^^) und Athenaeus. 
Für die technische Seite der Arbeit leisteten die Werke 
von Hugo Blümner (Technologie und Terminologie 
der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern 
4 Bde. 1875 ff., Leipzig), sowie von Anton Kisa (Das 
Glas im Altertum, 3 Bde., Leipzig 1908) ausgezeich- 
nete Dienste. 



*) Ed. Krotoschin (= j.). 

2) Ed. Romm {= b.). 

ä) Bisher ed. Rosenberg im D'iiDip d»31«j n» »B'j?» pip, Berlin 
1856. Jetzt Arthur Rosenzweig. (Bisher nicht veröffentlicht). 

*} Beigedruckt der ed. Wilna, des babyl. Textes. 

^) Dereabourg, a. a. 0., sowie einige der bisher erschienenen 
Ausgaben. 

') BS. (zu Tohorot) in ed. Wilna. 

') Ar. = Arueh ed. Kohut, Wien 1878—91, New York 1892. 

«) I. Marquardt, Privatleben der Römer. 2 Bde. Leipzig 1886. 

«j K. F. Hermann, Lehrbuch der griechischen Privataltertümer 3. 
Freiburg 1882. 

^0) Ant. Rieh., Illustriertes Wörterbuch der römischen Alter- 
tümer mit steter Berücksichtigung des Griechischen. Uebers. von 
C. Müller. Paris und Leipzig 1862. 

") Gallus oder römische Szenen, 3 Bde. Leipzig 1849. Cha- 
rikles, oder Bilder altgriechischer Sitten, 3 Bde. 1864. 

^2) Pompeji 2 Bde. Leipzig 1866. 

") Plin, naturalis historia (= n. h.) Teubner Ausg. 
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üeber die heutigen Zustände im Orient belehrten 
mich einige Artikel der Zeitschrift des Deutschen 
Palästinavereins: üeber die Töpferei in Gaza von G. 
Gatt im 8. Bde., der Bericht Guthes im 5. Bde. und 
die Mitteilungen über die Ausgrabungen in den letzten 
Jahrgängen der Zeitschrift. Ferner bot mir eine 
Anzahl Reisebeschreibungen vielfache Anregung. 

Aufklärung über die Gerätschaften der alten 
Aegypter verschaifften mir Ermans ^) Buch, über die der 
alten Assyrer und Babylonier die Berichte der Aus- 
grabungen und Expeditionen, endlich über die alt- 
israelitischen bezw. altkanaanäischen Verhältnisse die 
Werke von Flinders Petrie^), Bliss and Macalister^)? 
Sellin,*) Schuhmacher - Steuernagel ^) u. a. m. Die 
Hauptergebnisse, die diese Werke bringen, habe ich 
bei gelegentlichen historischen Notizen herangezogen. — 

Die übrigen archäologischen und philologischen 
Schriften habe ich an den entsprechenden Stellen nam- 
haft gemacht. 

Herrn Dr. J. Low, welcher die Arbeit vor dem 
Drucke durchgesehen hat, sowie Herrn Prof. Bezold 
spreche ich auch an dieser Stelle meinen besten 
Dank aus. 



*) Erman, Aegypten und ägyptisches Leben im Altert. 188B, 1887 

2) Teil el Hasy 1891. 

") Bliss, a mound of many eitles 1898. Bliss and Macalister, 
Excavations in Palestine 1902. Auch das Werk von Hilprecht, 
Excayations in Bible lands. 

*) Seilin, Teil Ta'annek, Denkschriften der k. Akademie- Wien 
1904. Bd. 50 . 

*) Teil el Mutesellim, Fundbericht erstattet von Schumacher, 
Herausg. von Steuernagel. Leipzig 1908. 



t. Die Koehapparate» 

a) Der Herd ^"»3. 

1. Sein Anfban. 

Bei allen Völkern des Altertums^) war von jeher 
der Herd anzutreffen. Neben der noch heute im 
Orient^) verbreiteten Sitte, ein Erdloch von mittel- 



*) Bekanntlich galt der Herd bei den Völkern des Altertums 
als die heiligste Stätte im Hause. Orientalische Völker, besonders 
die Araber, pflegten schon in den frühesten Zeiten, Nachts grosse 
Feuer anzuzünden, um die Wanderer in der Wüste bei sich ein- 
zuladen. So singt der Dichter Isfahäni (1,405): „Meinen Gast leitet 
in der Finsternis der Glanz meines Feuers". Vgl. Kremer, Kultur- 
geschichte des Orients H, 240. und die bei Freytag (Einl. in das 
Studium der arab. Sprache 1861, p. 146 f.) angeführten Stellen der 
Hamasa. — Nach Wellhausen jedoch, Reste arabischen Heidentums, 
p. 116, kennen die heidnischen Araber die Heiligkeit des Herdes 
und überhaupt die Gastfreundschaft nicht. 

^) Dieses Erdloch hat natürlich verschiedene Dimensionen. 
Nach V. Oppenheim H, 46 ist es gewöhnlich 1 Yg Fuss tief und 
wird mit Blättern ausgepolstert. Bei kleinen Zelten wird es un- 
mittelbar vor dem Zelte an der offenen Längsseite in einer Ecke 
hergerichtet, derart dass der Wind den Rauch nicht in das Zelt 
hineintreiben kann. — Im Teil el Mutesellim hat man rundgemauerte 
Gruben oder Feuerstellen von 50 cm. Weite und 40—60 cm. Tiefe 
gefunden, sie waren mit Asche, Kohlenresten und Erde gefüllt. 
(S. Bericht pag. 69). — In einer brunnenartigen Grube braten die 
Samaritaner noch heute ihr Passablamm. Vgl. I. Maulton, ZDPV 
27, 197. Diese Grube wird nach dem Feste wieder mit Steinen 
gefüllt. — Wie Bauer (p. 204) mitteilt, befindet sich über dieser 
Grube zuweilen auch ein aus Steinen und nasser Erde bestehendes 
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massiger Tiefe und Breite zu graben, um darin die 
Speisen zuzubereiten, fand sich schon in ältester Zeit ^) 
ganz sicher die Errichtung eines Herdes im Zelte oder 
im festen Wohnhause vor. Wie der Backofen, "113n, ^) 
so spielte auch der Herd bereits in biblischer Zeit eine 
grosse Rolle, besonders . gehörte letzterer zum not- 
wendigen Inventar der Familie. 

Was nun den Bau des Herdes betrifft, so lässt 
sich bereits aus dem Lev. 11,35 erwähnten D'''i*'3^) 
schliessen, dass es ein Apparat ist, auf dem zwei Töpfe 
bequem Platz finden, und diese Behauptung findet ihre 



Gewölbe. Dieser Bratofen (sarb) hat eine Türöffnung und ein 
Rauehloch. 

^) Vgl. Nowack, Hebr. Archäologie 11, 280. — Die Beduinen 
errichten aus zusammengetragenen Steinen schnell einen kleinen 
Herd, um auf ihm ihr Lieblingsgetränk, den Kaffee, zu kochen. 
(S. V. Oppenheim a. a. 0. Wetzstein, ZDMG XXII, 100) oder um 
auf ihm ihre Abendmahlzeit zu bereiten (Bauer 207: möjkade). — 
Aschenhaufen und die Steine des Herdes, die die Nomaden zurück- 
lassen, rufen schon bei den altarabisehen Dichtern wehmütige Erin- 
nerungen wach. Vgl. Jacob, altarab. Beduinenleben pag. 42 f. 

^) Vgl. hierzu Löwy, s. v. — arab. jjXS (so noch heute, s. w. 
unten Fränkel 26) assyr. tinuru. S. KAT 649, R. Dvorak in Ztschr. 
f. Keilschriftforschung 1884, Bd. I. pag. 115 ff., bes. 140., Delitzsch, 
Prolegom. 146 Anm., D. H. Müller (WZKM 1, 23) sieht tinuru als 
eine jüngere Bildung an. — Das semit. Wort ist auch ins Alt- 
iranische übergegangen. S. Scheftlowitz ZDMG LVII, 167. Sonst 
s. Nöldeke ZDMG 40, 742. 

8) nno, Sabb. 8, 2, Bez. 4, 5, B. mez, 8, 7, B. Bathr. 4, 3 AbdRN 
xn Ende. Lev. r. s. 20, Tanehuma Aehare on^a n»n u. a. m. 
Das Wort ist also dual. LXX ^urpönodss, was aber eigentlich das 
weiter unten erwähnte Gestell für die Kochtöpfe bedeutet, syr. 

y>ksj. L^Si tripus. Brockelmann, lex. syr. pag. 400. Vgl. hierzu 
♦sn»a b. Ber. 39a 40 »sn »an awT ,'mm ... Wan (Raäi: nn»B» mpo 
rmpn); j. Sabb. 3, Auf 5 c 49 K»6»n Ji»i;t, Lev. r. s. 34, 179 a n^rp 
n»Bn b)} u. a. St. m. — Das gemeinsame Stammw. ist (s. auch P.S. 
s. v.) nBK syr. U] — Nowack a. a. 0. übers. q»T3 nicht korrekt 
mit Kochtopf. 
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Bestätigung in den späteren Literaturwerken. Ferner 
folgt aus der a. a. 0. erwähnten Verordnung, ^) dass der 
Herd aus Ton war; denn Tongefässe mussten, wenn 
sie levitisch unrein waren, zerbrochen werden. 

Sonst findet sich in der tana'itisohen Literatur 
neben Dn''2 die einfache Form n?:, ^) worunter wir den 
kleinen, tragbaren^ Herd verstehen. Er ist leicht fort- 
beweglich (n'70^0^0)^) und von unbedeutender*) Aus- 
dehnung, daher konnte man ihn auch leicht und be- 
quem auf Reisen mit sich führen.^) 

1) Lev. 11,33 yn^ on^ai man und v. 33 ff. 

2) m»D Schabb. 3,1, T. 3, 13. 4 (112,22ff.), Bar. b. 87 aa. B. 
bathr. 2, 2, Kel. 5,2. 3. 11. 6, 1—4. 7, 2—4, 8, 7 (8). T. Kel. B. K. 
4,20 (574,15) 5,4 (574,29) 5,5.9. (575,5) 6,17 (576,19). T. 
Schebi 6,10 (69, 2i), T. Ter. 10, 11 (43,16), Bar. b. Bez. 84a 2«. 
Arab. jj^^ Sp^ (Euting 84. Anm.). Das Wort ist synonym mit 
bh. 1D Schmelztiegel, Schmelzofen für Gold- oder Silbersachen. 
Sabb. 8,4, T. 8,16 (120,20), b. 78b 7. Kel. 8,9, T. Kel. B. k. 
6, 16 (576, 18). inth 1» Prov. 17, 3 u. a. m. ^nan iia Deut. 4, 20. 
I. Reg. 8, 51. Jerem. 11, 4, Ez. 22, 20. Diese Oefen waren offenbar 
denen ähnlich, die noch heute in Kesruan zu diesem Zweck 
gebraucht werden: sie werden als 3 m. hohe, aus Bruchsteinen er- 
baute, mit Lehm verschmierte konische Oefen beschrieben, die an 
der Basis Im., an der Gicht 36 cm. messen. Nowack, H. A. pag. 58. 
BosenmüUer, II, 2 98. mD3 113 Sir. 43, 4. — üeber den nw in der 
Töpferwerkstätte und Glasfabrik s. weiter unten. Aram. siw syr. 
jjas arab. ^j/, Fränkel 264 Assyr. küru. Vgl. Muss-Arnolt, 
I, 482. Nach Zimmern, KAT. p. 649 ist das babylonische Wort 
das ursprünglichste. Aeg. krr., Erman ZDMG XLVI, 121. Maim. 
(a. a. 0.) erklärt: 'i\S^Mf^\ »^ ^.aa^^ä] Joju jj3Jt J^l 'IW 
Jo^X^^Jjj JUaailj <w^?'(3Jt J^'i/i — Ueber ein Gewicht dieses 
Namens vgl. KAT. p. 340. 651. — iw ist endlieh auch der Bestand- 
teil eines Namens einer altägyptischen Stadt. ,;S. ZDMG XXV, 628. 

8) Vgl. BS. zu Kel. 5, 3 nSta^ta^ts xt ni»3 und Ra§i zu b. Sabb. 48 b. 

*) Kel. 5, 2. Die Herde der Römer erhoben sich nur einige 
Zoll über dem Fussboden. Vgl. A. Rieh., Wb. 270. — Die Herde 
der Araber haben zuweilen eine Höhe von l^/g Fuss. Vgl. Euting, 
84. Von Oppenheim a. a. 0. 

«) Z. B, die Hirten des alten Aegyptens führten |iuf ijirei^ 



M 



Auch die Herde der Griechen undsRömer (foous, 
ioidpoi) hatten keinen festen eingemauerten Stand, son- 
dern man pflegte sie auf eine Erhöhung^) zu setzen, 
um dann leichter auf ihnen die Speisen zubereiten zu 
können. Der Herd im Orient erhielt dadurch eine 
festere Stütze, dass man ihn an die Wand ^) des 
Hauses oder an einen grösseren Stein ^) anlehnte. So 
wird z. B. von einem Herd der Nasiräer ^) in Jerusalem 
berichtet, der sich an einem Felsen befand, — Einen 
sicheren Halt bot ihm ferner ein Gestell von drei 
oder vier Füssen facK, '^) EüDK,^) aicas/) das aus 



Wanderungen durch Sumpfgegenden einen kleinen Herd mit sich. 
Vgl. Erman, a. a. 0. 266. 

1) Becker, Gallus II, 223 f. verbeck, Pompeji 11,3 und 60f. 
das. Abb. eines kleinen Herdes auf einem grossen Tische. — Her- 
mann, a. a. 0. 151. 

2) Kel. 6, 2. 

') a. a. 0. Die Araber lehnen ihren Kessel ausser auf zwei 
Steine besonders auf Reisen in der Wüste an einen Felsen. Dies 
heisst (J>\:'ü\ KaJiS. S. Freitag, Einl. in d. Stud. etc. 224. 

*) Kel. 6, 2 yhoT] nJiSB» b'S^itsb' Dn»t3n fn»3. Dort brachten 
die Nasiräer ihre Friedensopfer dar und verbrannten ihr Haar. 
Vgl. Maim. z. St. 

*) taiBtaß (VL.) taiBB'B) Sabb. 8, 4. Kel. 5, 11. 6, 1 Tos. Kel. a. a. 0. 
n« ;n»^j? (So niBw) jibw r\\>rh a^aa pa^ni psa d'bibbb mb^ n»)yn 
nmpn; aibtas r\mh *i3 M*Din b. Sabb. 102 b 12 naap ni'3 »aiBB»B ntj»iy 
naai? n*io n^hy niB»^ (B 4 liest richtig naap nmp). — Ein Gestell 
mit vier Füssen wird Tos. Kel. B. Kam. B, 9 (676, 6) erwähnt. — 
Bei den Griechen und Römern ruhte der runde Herd auf 8 Füssen. 
Vgl. Rieh, illustr. "Wb. p. 269 und Abb., wir können aber trotz 
RS. zu Kel. 5, 11 und RaSi zu b. Sabb. a. a. 0. (t'^bib trepied) an- 
nehmen, dass das Gestell ein vierfüssiges war. Darauf weisen 
auch die in Teil el Mutesellim ausgegrabenen Kochgeschirre hin. 
(S. Bericht pag. 65 und Abb.): Sie bestehen aus einem Topf, der 
auf drei oder auf vier Füssen ruht, die mit ihm fest verbunden 
sind. Darunter brannte das Feuer. 

ö) töÖSJ^, b'bbk T. Kel. B. mez. 1, 12 (579, 19) niants la v^v bbbh, 

Ar. arab. ^hjh.i, mipn na^ao^ bbbk. 

V Tos. Nid. 7, 8 (649, 8) »bbk '78» wbb'. Der Rand des Ge- 
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Lehm^) (ö^tt) oder Eisen^) verfertigt wurde und durch eine 
Lehmschioht verbunden war. Dieses Gestell war höher^) 
als der Herd und diente gleichzeitig auch als Ständer 
für die Kochtöpfe. *) 

Als Material wurden Steine verwendet (bti^ nT3 
pa), ^) die so miteinander verbunden waren, dass die 
Längsüächen ein Rechteck^) bildeten. Gewöhnlich ge- 

stells. — Yalk. Deuter. 810: «»idb'm In anderer Bedeutung Yalk. 
I, 261 c. 

1) Sabb. 8,4 u. a. m. aiBia^B rw)}h . , . n>Din; b. Sabb. 80 a«. 
natap nio msa^B iid*? na . . . n»D*in. — Ueber ta'to s. weiter unten. 
Dass Lehm beim Häuserbau schon in alter Zeit als Bindemittel ge- 
braucht wurde, beweisen z. B. die Ausgrabungen. S. Teil el Mu- 
tesellim 26. 78 n. a m. — Rosenzweig, pag. 11. — RS zu Kel. 6, 11. 

2) Kel. 6, 1 Tos. Kel. B. Kam. 6, 1 (574, 19) ontsDO mhvf yap 
nmpn \n»Sy hbw wr\h yiMS. ■— ^üvü (bh) = Aram. neoD, arab. 
\.4.M*ji; Fränkel 89., ein Nagel, der die Grösse eines Pflockes hatte, 
RS.: nn» yj^iaa. — Maim: ijoß\ ^ O^j^Xo ja[^a Jä> |Ji der 
eiserne Dreifuss, auf den die Araber ihre H^Os-ä stellen, heisst : 
u^AaJw«. S. Freytag, a. a. 0. 224. 

"•) Haj zu Kel. 5, 11 m^üüh W)f «in» mon p n^iyn vvff^ii t»ö 
nn»npn. 

^) Haj und Maim: w^ij* iUiLj ^^h ^ oj^^t ftSlBÖBl 

-jL'i^l ^^j^ j^M \^Ac: Auch bei den Griechen und Römern 
diente er dazu. Ygl. Overbeck, Pompeji II, 65 u. weiter unten. 

») Kel. 5, 11 6, 1, T. Kel. B. kam. 5, 3 (574, 24). Schon die 
Backöfen der alten Zeit sind mit Steinen gepflastert. S. die, Be- 
schreibung eines tannur in Teil el Mutesellim pag. 128. 129 und 
Seilin, Teil Ta'anek pag. 98. Auch die Herde der Griechen und 
Römer waren aus Stein oder Ziegeln gebaut, wie, man aus Funden 
noch erkennen kann. Ygl. A. Rieh. s. v. pag. 270. Overbeck a. a 0. 
Heute bereitet man die Herde zum Kochen mit Kohlen aus Lehm 
und Häcksel. S. Bauer 125, 207 (tabbäch genannt). 

6) Daher auch an»3 (du.). D. Kimehi: m*ni3 'ntynirBB» mpta wn 
DW Mipa ']ih. Auch Maim. (a. a. 0.) ^^L^^gLJi^>^iJXMMt>J:S>f]'^'^2 
nmp 'm nn''ßtt^ mp» ^^ ^[x]a\\ nJ^, Ragi a. a. 0.: n»a \h »» 
nmp ♦DB' f^apS Siap. Auch die kleinen Herde der alten Aegypter 
hatten rechteckige Gestalt. S. Abb. bei Erman 267. 
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nügten zwei ^) grosse Steine, die durch Lelim mitein- 
ander verbunden waren, für einen Herd, der dann auch 
der Länge nach teilbar ^) war. Zuweilen baute man 
zwei Herde (d''T3 /D'''Y'D "Tili') wozu man drei Steine ge- 
brauchte.^) Einen dreifachen*) Herd benutzten die 
Färber, ^) und eine lange Reihe solcher Apparate zogen 
die Fleischer, ^) die ihre Ware öffentlich feil boten. 

Neben dem Herde aus Stein wird auch derMetall- 
herd erwähnt. (nDHö b^ nT3)'). Wir können an- 
nehmen, dass dieser nach griechisch-römischem Vor- 
bilde angefertigt wurde. 

Um dem m''0 mehr Festigkeit zu verleihen, über- 
zog man ihn sowohl von innen als auch von aussen 



*) a. a. 0. 0^33« »nr ;i3*i9a onan nio (Lo »aa«) du3k »n» nw^vn 
nSn;; niv jn^^j? now nvnV pipnntt» m^nji. 

2) j£ei. 7j 3 naiHS npSnaB» m»3. S. Maim. zu St. 

') a. a. 0. (Lo. d>i«) nn>3 ^m i«B')?b> D»3a» rwhv. Ygl. ferner 
Tos. Sabb. 8,8 (112,23). Tos. Kel. B. kam. 5,2 (574,22), b. Sabb. 
B7ai9 und j. Sabb. nio^Mnon (nno) nn^a ^rw. Raäi: in» niiainia 
Dn'3»a npDBD D'in f>B> i^pi. 

^j Kel. 6,4. Er entstand, wenn Tier Steine nebeneinander ver- 
bunden waren. |Ma'o nn« p« ith "idü [i«ots3i] ni^a üHvyi» n»3aM ♦nu' 
)«3*D nn« ]aK ^^S^ (Lo. p^D). 

") Overbeck, Pompeji II, 8 m. Abb. 

8) Kel. 6, 2 (Lo. 6, 8) jaM isa ja« jma «inti» jara D'naton mo. 
Vgl. RS. zur Stelle. lieber den öffentlichen Fleischverkauf s. Rosen- 
müller, VI, 103 zu I. Corinth. 10, 25 fidzsXXov, dem Orte wo Fleisch 
verkauft wurde. 

') Kel. 5,11, Tos. Kel. B. kam. 4, 20 (574,15) ^Vfi ]a« hr» ni>a 
nano. Vielleicht haben wir es auch hier mit den kleinen Kohlen- 
becken der Griechen und Römer zu tun. Vgl. Overbeck, II, 65. 
Becker, Gallus II, 224, — oder nach Rali zu b. Sabb. 41a ein in 
den Herdraum eingelassener Kessel. n»a »a = nn »a (Ar. — b" ^^n 
♦3t4'n f?Vna D»3in3 D»ni ia D»Sn:intf n^hbn h^» ni'aa. — »a entspricht 
arab. b in Zusammensetzungen wie Uäib (Bela^ori 258.). — "vn 
findet sich nach Erman ZDMG, XXVI, 128 schon im Aeg. — Die 
Abb. eines in einen grösseren Eisenbehälter eingehängten Kessels 
bei Overbeck a. a. 0. 
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mit einer Lehmschicht (S3''L5 /Hb^BD) ^), die mit kaltem 
Wasser verhärtet und mitOel bestrichen wurde. ^) Da- 
durch erhielt die Fläche eine gewisse Glätte und war 
vor Feuchtigkeit geschützt. Die Herde der Araber 
sind zuweilen noch mit einer weissen Tünche überzogen 
und mit einfachen Figuren oder Linien bemalt.^) 

Das Feuer brannte in dem hohlen, meist runden 
Untersatz (mJö/) ?)^a/) HJd/) mn'^p, ')) der von ge- 

ij Kel. 5, 11 (Lo. 5, 18) 6, 3. Tos. Kel. B. kam. 4, 20 (B74, 16) 
\is\ d»3BaD pa ta'taa ni'o . . . ta'ta W epv: i« (Lo. n^'Bta) n^Dta n^y 
pnaa. — nS'Bia, nSea (Vgl. b. Moed kat. 9bs6), arab. i3Ul3(Dozy 
Suplem. II, 49), Barth, ES. 37. Das. auch über ht>r\ sss «^»eta. — 
Auch die Backöfen, die man in Teil Ta'anek (Sellin p. 98) und 
Teil el Mutesellim (p. 48) ausgegraben hat, haben eine 2 — 8 cm. 
dicke blutrote Tonschieht und aussen eine Lehmschicht. Zuweilen 
war die innere vielfach geriefelt. 

2) Tos. Schebi. 6, 10 (69, 21) Tos. Terum. 10, 11 (43, 16), Bar. 
b. Bez. 34 aas, AbdRN c. XII. pji»BO M'Staoa iniH \>v\ä ]av nniK p3D 
nn»3i lun 13 i'omn \w — (YL \mi) jana imn. Hierzu wurde 
natürlich minderwertiges Oel genommen. S. Goldmann ,53. 

») Abb. bei Euting, Tagebuch 84. 

*) Tos. Kel. B. kam. 4, 20 (574, 16) nwa \h T\V)}V nano W mo. 
RS. zu Kel. 5, 11 1. lUD und erklärt vSj? naji fiats'i» ni^DH» dipo. — 
niua bedeutet in der Bibel „Wohnung«. Gesen.-Buhl", pag. 358, 
arab. j^:f^ (auch in anderer Bedeutung s. Dozy, s. v. jL> I, 282) 
vgl. Ar. s. V. n»Da nnita naap neu, eine mit Kalk betünchte Grube. 
Ueber td s. Kosenzweig 12. 26. 

«) Tos. Kel. B. kam. 5, 4 (574, 29) h^ *i»an »a;i hv nan^a» mo 
pN.— «i^tD hängt nach L. 2, 176 mit arab. Ui.h zusammen. Vgl. 
aber auch Fleischer, Nachträge zu L. pag. 210. Nach Brüll, Jahr- 
bücher für jüd. Gesch. und Literatur V, 127 ist es von syr. Iä^ 
(verschliessen, verbinden) abzuleiten, vgl. «iitoi «»Bta, der untere 
Teil des Berges. 

8j Kel. 7,6 Maim naan riNi ni^an ns i^jijxc &A.«jw."i ^ ni3» 
nas, das dem assyr. kannu, syr. \ls entspricht, ist bh. (vgl. 11 Mos. 
31, 9) und bedeutet: 1) Stelle, 2) Gestell, so Jes. 38, 28. Auch bedeutet 
es den Querbalken eines Schiffes in dem der Mastbaum aufgerichtet 
ist. 8. Gesen.-Buhl s. v. |33 IL 

') nin^p Kel. 7, 1 Tos. Kel. B. kam. 5, 5. (B74, 38). Wir folgen 
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ringer Höhe und ebenfalls aus Stein war. Mit dem 
eigentlichen Herde war er durch Lehm fest verbunden J) 
Einen solchen Untersatz in der Form eines Korbes 
hatte auch der Backofen.^) Dieser Untersatz schloss 
das Innere, den Luftraum (Tix) ^) des Apparates, nach 
unten zu ab. Ein wenig über dem Boden befand sich 
an der Seite eine kleine Oeffnung, rn''3 h^ pv, *) aus 
der der Rauch entwich, — : einen Rauchfang hatte er 
nicht — , und in die man die Heizung steckte (Dlpo 
W^^n nn:n). ^) Aus dieser Oeffnung entfernte man auch 
die Asche. 



der einleuchtenden Erklärung Hajs zur Stelle. n»a )»D3 «mty pia 
rhpn n« vh "ja« noKt? ins moS »<n D'düi .... mis it3 »^m pp 
{t)hp j'ö3 «ir») D»3innnn o^nn'? D»Da nSp «ptdi. Jastrow: fire place 

under a portable stove. — D'Da syr. JS&^Sls ßdatg. — n^p, ein 
runder Korb. Vgl. Krengel 43. •— Haj zu Kel. 16, 3 nuap niB^p — 
arab. idS (Dozy, Suppl. II, 387). Das Wort hängt nicht, wie RS. 
und Tosafot Jörn tob (Heller) meinen, mit nn^p zusammen. 

1) Tos. Kel. a. a. 0. inm noy 7h\'i «i^am m»3 n^aia dn. 

") '^wn und »iiiB (furnus). S. Löwy, s. v. Maim. a. a. 0. 

»LijäJ! c^^Äj Jw«jtj sjjjoo xaaa/o j^cij-ä mnbp* 

^; Kel. 7, 3—5, 8, 7. ^m bedeutet den Luftraum eines Hohl- 
gefässes überhaupt, Vgl. auch weiter unten Din »Sa IM« Tos. und 
Bar. b. Chull. 26 b so., auchD1^n^ln. — Die Vokalisation von tik un- 
gewiss. Das Wort entspricht syr. j]], mand. *in»n, Nöldeke in 
Anm. zum Wörterb. der Mechilta (Buchstabe s) von M. Auerbach. 
Er vokalisiert 1\1l< entspr. gr. d.^p. S. ferner Krauss, p. 17. und 
Anm. von Low. pag. 18. 

*) Kel. 8, 7, n»i3»3Bn nßS'n der innere Rand dieser Oeffnung. 
Eine solche Vorrichtung hatten auch der iwn (s. Löwy pag. 27) 
und der weiter unten erwähnte piBW. Haj erklärt: dj? naoSiP pSn 
nif)B i»)3n ]»M» »3B0 naf^i |»j? iob> pDi»if «na mi la Dia«S iwna ypipn 
niriB DVB Bino dj?b «!?k. 

') Kel. 8,8. Maim: ^ p^\ ^^vo ^>j^j ^jvXJi ^-to^Ji j.% 

9. Bertinorj^ n»vyi b»« ia pn>5D» mpo. 
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2. Die Heiznng. 

Da der Orient^) seit jeher arm an Holz ist, — 
vielleicht mit Ausnahme von Phönizien, ^) das auf dem 
Libanon einen grossen Holzreichtum besass, mit welchem 
es einen lebhaften Handel trieb, — verwendete man 
schon frühzeitig als Brennmaterial häufig getrocknetes 
Gras,^) dünnes Reisig, zerhacktes Stroh oder Stoppeln.*) 
Eine grössere Hitze, besonders wenn man auf dem Herde 



^) Ich zitiere schon hier eine bekannte altarabische Sitte, 
nämlich starkerhizte Steine in das Wasser zu werfen, um das 
Kochen zu beschleunigen. Vgl. Jacob, a. a. 0. 90 und Rosen- 
müller, II, 177. Besonders bedient man sieh dieses Mittels, Ge- 
tränke oder Speisen zu kochen, wenn kein Kessel, sondern nur ein 
Gefäss aus Häuten zur Verfügung steht. S. Freytag Einleit. in d. 
Studium etc. 224. Dass man sonst im Orient weit umherziehen 
kann, bis man Brennholz findet, berichten u. a. Jacob a. a. 0. 91, 
Euting, pag. 15. 

2) Auch Palästina hat im N. und NO. bedeutende Waldungen. 
Vgl. Wiener, Biblisches Realwb. II, Artikel „Wälder" und 1, 509 
„Holz». 

8) Harmar, Beobachtungen 1,239. —Im NT. Matth. 6,30. 
Luk. 12, 28: x^P'^oq . . . elg xXiQavov ßaWfievog. 

*) Sabb. 3, 1. n»*?]? i»3ni3 naawi »»pa (Lo mp'!Jn») nip'DnB» n*i»a 
'7'B'in. Heizen p'on Hifil von poa. — vp echtsem.. syr. }.ao targ. 
«»p, Low, 160. Das arab. g^ (Dozy, Supplöm. II, 347), das in 
Aegypten und Syrien heute noch gebräuchlich ist (ZDPV VIII, 70 
Strohhäksel zum Heizen der Töpferöfen in Gaza), ist aramäisches 
Lehnwort, Fränkel p. 137. — Die ägyptischen Bauern heizen nach 
Niebuhr, Reisebesehr. 1, 163 in einem steinernen Gefäss durch An- 
zünden von Stroh und Kräuterstengeln. — vp bedeutet nicht bloss 
die auf dem Felde stehen gebliebenen Stoppeln (z. B. Peah. 2, 19), 
sondern auch den Ertrag an Stroh. Auch wird der reife Halm, 
an dem die Aehre hängt, so bezeichnet. Vgl. Vogelstein, Getreide- 
bau in der Misnah pag. 51.64 und Anm. daselbst. — Als Heiz- 
material wird es ferner im NT. genannt, Matth. 3, 12;. . . . xal 
auvä^si TÖv amv attroO sig t^v äno&iixrjv, xb dl ä^upov xaraxaöaei 
nupl äaßiaxip. 
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backen wollte, erzielte man mit Oeltrester (riBi).^), 
getrockneten Oelblättern und Brennholz.^) Gute Dienste 
leistete auch der Kamel-, Pferde-, Rinder- und Schaf- 
mist,*) den man auch heute im Orient allenthalben hierzu be- 
nutzt.^) Durch Anzünden von Flachswerg {yWQ "j^ rniv^)^) 



1) Bar. b. Bathr. 20bs2 i^Dinnai m^a. Das auf dem Herde Ge- 
backene heisst bei den Griechen ia^ap^Trjg. Blümner 1, 74. 

2) Sabb. 3, 1 D'syai r\m nip'Dn» ni<3; neJi besteht aus zerrissenen 
Schalen der Oliven und aus zerdrückten Kernern. Vgl. Goldmann, 
p. 61.72. — Tos. Nid. 7,3 (6B9,3)ZDPV VIII, 77. Sabb. 4, 1 Tos. 
Sabb. 3, 1 (112, 22). Mit Rücksicht auf die grosse Hitze, die sich 
ansammelte, pflegte man den Herd- zu stützen. nB:ia nip'DriB' mo 
HDiöpi nenj HnntJ» ny n^ ]'D<»pD \m rh ioöid o^syai. Noch heute 
benutzt man dschift als Feuerungsmaterial, z. B. im Gebiet des 
Karmel. S. Mülinen, ZDPV 1907 pag. 157. — Bauer 91. 

ä) Sabb. 3, 1 — Die Römer verwendeten trockenes mit amurca 
bestrichenes Holz. Plin. n. h. 16,8. Cato r. r. 130. 

4) Ez. 4, 12. 15. Sabb. 4, 1 (47 b), Klein in ZDPV HI, 111 und 
112. Bauer 75. — Mist Sst (auch Mechilta 81b 9 und AbdRN I, 7 
erwähnt), syr. \-Sl, HL^y H^^at assyr. zabbilu (Vgl. aber auch 

de Lagarde, Ges. Abhandl. s. v.) arab. J^-^j, syr. fliA^I bedeutet 
„Hacke" und hat mit unserem Worte nichts zu tun. S. auch 
Meissner, ZA. VI, 297. Nach B, mez. 5, 7 sehloss man über die 
Lieferung von Dünger das ganze Jahr Verträge ab. Nicht un- 
erwähnt lassen möchte ich die Verordnung der Mignah (B. kam. 3, 3 
[30 a] ',und B. mez. 10, 5 [118b]), dass alles, was zur Dünger- 
bereitung dienlich war (auch Stroh), nicht auf der Strasse liegen 
bleiben durfte. Fand man solches trotzdem, so konnte sich jeder- 
mann dasselbe aneignen, der Uebertreter dieser Vorschrift aber 
war zum Ersatz eines jeden hierdurch entstandenen Schadens ver- 
pflichtet. Vgl, M. Bloch, das mosaisch-talmud. Polizeirecht 1879, 
pag. 19, Mtschr. I, pag. 250. 

*) Arvieux, merkwürdige Nachrichten III, 226 f. — Jacob, p. 61. 
Seetzen, Reisen in Syrien 1, 882. Layard Ninive und Babylon pag. 
288. Bauer, Volksleben 125. — Die Beduinen, die besonders bei 
Gefahren, auf den Kamelen während des Marsches ihre Speise 
z. B. Brot, bereiten, schütten glimmenden Kamelmist auf eine 
Platte und legen den Teig darauf. Vgl. Oppenheim II, p. 133. 

«) Tos. Sabb. 3,2 (112,23). 
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und von Holzkohlen/), die jeder Orientreisende 
mit sich führt, ^) wird ein schnelles Feuer bereitet. 
Dass Dornen schnell brennen, sagt schon die Bibel. ^) 
Moderne Reisende*) berichten dann auch von einer 
Mischung von Kamelmist, Stroh und Lehm als Brenn- 
material. Schilf und Asphalt soll hierzu schon im alten 
Babylon benutzt worden sein. 

Durch Aneinanderreihen eines weichen und harten 
Holzstückes wurde der Funke erzeugt.^) Das Feuer 
wurde angefacht durch ein Rohr (mciDt^')^) oder durch 
einen Blasebalg. (niCD) ') Dieser hatte ähnliche Formen 



i) J es. 44, 19. Joh. 18, 18. 21, 9. ävßpaxtäu ittizot-qxdxEg. Die 
Römer heizten ihre furni mit Holzkohlen. Blümner 1,66. Rieh. s.v. 
focus p. 270. Overbeck, Pompeji II, 14. — Dass man schon in 
ältester Zeit in Palästina mit Holzkohlen heizte, beweisen die ge- 
fundenen Ueberreste. S. Teil el Mutesellim I, 51. 66. 

'^) Rosenmüller IV, p. 288 und Bädecker, Palästina und Syrien 33. 
erwähnen ebenfalls den Gebrauch der Holzkohlen, 

«) Kohel. 7, 6. Wetzstein berichtet (Zschr. f. Ethnologie 1882, 
p. 465) von einer Dornpflanze, die am Rande der syrischen Wüste 
wächst, öiah genannt, deren Wurzel besonders beim Brennen ein 
aromatisch duftendes Feuerungsmaterial ist. Vgl. auch Low, Pflzn. 
p. 78. und L. Fonek in Bardenhevers „Bibl. Studien" V. Heft 1 
pag. 101 f. (Freib. in Br. 1900). — Dass Dornen schneller brennen 
als Mist, berichtet u. a. Rosenmüller, p. 170. 

*) Harmer I, p. 261. Koldewey, ZA. II, 407. Nach Wiener, 
Bibl. Realwb. I, 509 benutzte man in Babylonien getrocknetes Erd- 
harz. Vgl. auch den interessanten Bericht Layards a. a. 0. 202. 

^) So von jeher bei den Arabern. Das eine Holzstück heisst 
J^ij, das andere (untere) »lAij, beide q!Joj, Das hierzu geeignete 

Material lieferten die Bäume jf ,-<> ^Uc und /J^'^. S. Freytag, 
Einl. etc. 224. 

ö) Tos. Jom tob 3, 15 (206, 19) und Bar b. Bez. 34 aa*. 26. 
niBWB'a l»nBi3. Vgl. Erman, Aegypten 609. 

') niPQ bh. Jer. 6, 29. (Vgl. Gesen.-Buhl s. v.), b. Bez. 34 a, 
b. Jom. 45 a 46 niBoa pnew Arab. ^\AkA (auch ^-jLavsjw«) Euting, 
84. Anm. Dozy, Suppl6m. 11,695. — riBa blasen (Barth § 169 c) 
Der Sehmied («nfia (Form ^31*9), assyr. nappähu. s. Delitzsch, assyr. 
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wie der bei uns gebräuchliche. Er bestand aus zwei 
leicht beweglichen Holzplatten,^) die durch eine Oohsen- 
oder Kuhhaut miteinander verbunden waren. Aus einer 
kleinen, ventilartigen Oeffnung entwich die Luft. 

Wollte man das Feuer nicht ausgehen lassen oder 
Material sparen, dann streute man (Döp)"0 Asche darüber 
(ncK, Itt'l). Zum Ausraffen (P|"ij, ^) nrn) diente eine 
Schaufel (nme) ^), welche die Form einer Pfanne hatte, 
und mit einem Stiele (T n^a) ^) versehen war , oder 
eine Scb erbe (Din)^) und schliesslich das pCiaSp (pD''irSip)% 

HWb 474. Ueber die Verwandtschaft der Wurzel mit demAegyptischen 
S. Erman ZDMG XLVL 112. 

^) Ygl. Rieh, illustr. Wb. s. y. ^6oa p. 271. Ein arabischer 
Blasebalg, der zwei Holzstecken hat, die als Griffe dienen, ist bei 
Euting a. a. 0. abgebildet. 

2) Bez. 4,5, Kel. 8,11. T. Sabb. 3,3 (114,24), j. I,4bi7, 

6 c 36; b. 36 b 9, 37 a 6, 41a4o. oap arab. Ja'i syr. ^lOu^ Grdbed, 
Abpflücken. Vgl. Schabb. 3, 1 icnn fiH |n:. 

») Schabb. 3, 1. 2. j^i:i bh. a. Gesen.-Buhl 133. Das Wort wird 
Tom Strome gebraucht, der die Erde mit sich fortreisst. Ri. 5,21 

arab. O-s» syr. '-Sj.« Vgl. auch Dillmann, lex aeth. 1158. Das 
Verb, auch im Amhar. = flagellare. S. Guidi, Vocabolario Amarico- 
italiano 734. 

<) Schabb. 8,7 b. 82a, nnn bh., Gesen.-Buhl 240, syr. ]^ 
Hoffmann ZDMG XXXII, 761. Barth, WU. s. v. Das Scharren n'nn. 

«) bh. Kel. 2, 3 Num. 16, 6 f. Das Wort fem. Vgl. Albrecht 
ZAW 16, 88 ff. RS: vnn n« na pnintt'. Nach Maim.: Räucher- 
pfannen {Kultusgerät) l^ta^^u i3tj ^Xi '^.^^a nsne nnnD. Ra§i 
zu Num. (a, a. 0.) D»^nji ans pnint? D»b. 

®) Ra§i: v fi»a on^ v\ 

') Jom. 4, 3. 4. b. Schabb. 34 b 4. lieber v\n (oin) vgl. weiter 
unten. 

8) llB'"li,^|5 (Der.) pB^:i;i''bip (Lo), Kel. 13, 2 Maim. ^^a iüi 'p 
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Dieses Gerät bestand aus zwei Teilen, die man aucli 
einzeln^) benutzte, wenn es zerbrochen war. Der eine 
Teil war ein breiter Löffel (p]3) mit dem man die Asche 
ausscharrte oder platt drückte (1^*33), ^) der andere Teil 
endete mit einer zwei-zinkigen, eisernen^) Gabel (n'^'^i^'l^^); 
mit der man das Fleisch oder Brot vom Feuer nahm. 

3. Besondere Teile des Herdes. 

Den Kochtopf stellte man auf den Herd (mpa 
iTr\pT\ nn'^EsU'),*) oder falls man die Speise noch einmal 
aufwärmen oder warm stellen wollte, auf einen runden 
Vorbau, der den Herd gleichsam wie ein Kranz um- 
gab, daher auch m^sn rmy *), (ni'3 rr\% ®) genannt 



.Ü^^i^ j>^\ ü>jIaJi ^5 ^Jl ^^\J^\ fpjyXj\ Ja^^JS ^y^l\ 

Haj liest )<biji S^p und erklärt D<ö3np»'?a ndo ^iiijS »wy «in»' S'a^a 

(?) D^ssS«^ 'wy wni n»ta3 ((»Lb^l) dhdd« KDat8»n3 «^ptj» n^najanowna 

in*iis nti. H. zerlegt das "Wort also in »fjp (syr. JLd) brennen und 
Sil;!. Dalman liest irrtümlich pD"*"!?^! und ^zerlegt falsch in pala 
und dypei^va ^?). — lieber die nsnjiD, die auch diesem Zwecke 
diente, wird weiter unten zu sprechen sein. — Dieses Instrument 
entspricht dem rutabulum der Eömer und wird gewöhnlich mit der 
Zange (Forceps) erwähnt. Cato r. r. 10,3.11,6. Eich. s.v. p. 528. 
Blümner 1, 68, der es bei der Bäckerei erwähnt. 

1) a. a. 0. (Lo H^i/r?') nau' n^aa . . . nea nbaa» 'p. 

2) Bez. 4,5 u. a. m. tt^aa arab. ^j^jS, Fränkel, 37. syr. u A.nn. 
P. Sm. 1674, 6. Grdbed: Früchte oder Fleisch in Flüssigkeiten 
einlegen. Vom Einmachen der Oliven vgl. Goldmann, Oelbau 26 

*) Ygl. auch Erman, Aegypten 267. 
*) Kel. 8, 8. 

^) Kel. 5, 3 nno (Lo ni»3n) nnaj? — Maim. ^\J> ^^Uaj ^Ui 

Haj. und ES. ni»3n a^aD» )<3a. 

6) Tos. Kel. B. kam. 4, 3 (57^, 36) n'i'an m»i3. . Einen solchen 
umfriedeten Eaum hatte auch der iian (vgl. auch Kel. 5, 3), wohin 
man die frischgebackenen Brote zur Aufbewahrung legte, s. Löwy, 
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wurde. Dieser erreichte fast dieselbe Höhe wie der 
nTr. Eine andere Bezeichnung für diesen Vorbau ist 
auch (13^015,^) der Wärmeplatz, an dem sich die Hitze 
ansammelte. Einem ähnlichen Zwecke diente auch 
eine andere ümkränzung, )T\''^7] ISfn, ^) gegenüber dem 
DTD |''V. Häufig war noch ein schmaler Zwischenraum ^) 
zwischen beiden, wo sich vielleicht die entfernte Asche 
ansammelte. In alter Zeit hatte man auch um den 
Backofen einen Kreis für das Feuerungsmaterial ge- 
zogen. *) Der Rauch, der sich beim Verbrennen des 
schlechten Heizungsmaterials reichlich entwickelte, nahm 
seinen Ausgang durch die Tür und das viereckige 
Mauerloch. ^) 



Müller und Bäcker 29. Overbeck, Pompeji II, U mit Abb. nVB syr. 

]^^i4 ^^^^- }y^* Stammw. "^ = in anreihen, zusamraenreihen 
(L. 2, 156), Ursprüngl. Bedeutung: Mauerkranz, Einfassung der 
Mauer: Cant. 8,9. Dann übtr. Zeltlager, umzäunte Hürde— Maim. 
verweist auf Gen. 26, 16 oni^aai nnmna. 

^) j. Sabb. IV, 7 a 44 na'Oöf? ni'SD. — pis wärme, arab. j^.!:» 

syr. f.Ui.4 bedeutet sonst „verbergen", (vgl. II Reg. 7, 8). Ygl. 
Barth, ZDMG XLIII, 180. Das Assyr. temgru (vgl. Delitzsch HWb. 
710) „verscharren" entspricht unserem Worte nicht. S. die Be- 
merk, das. 

2) Kel. 7,3 mj?M« »W nma;» «»n» jDta ni'sn isn Maim.: ivru, 

n'T'Sn IVn ^^^ü i^lXJj Jö ^*.aw. Nach Maim. ist also der 
-)sn = iwnn nvia. Dieser ^5^n hatte die Gestalt einer runden 
Schale (ähnlich dem mn^p). RS.: ni'ani Din W n^nji nanta i»y3 
}OiMn n»3i3 isn^ niaino ysoMa natJ»!». Auch der furnus der Römer 
hatte, wie aus den Ausgrabungen ersichtlich, einen (allerdings vier- 
eckigen) Vorbau, s. Blümner, I, 65. 

8) Kel. 7, 4 Tob. Kel. B. kam. 5, 5 (574, 34) (sc. nvnn) mn 
ni^an |o (Lo nvista) n»ißiD. 

*) S. Sellin, Teil Taannek 98. 

^) Hos. 13, 3. — Auch heute ist das noch so, Bauer 52. 
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Anhang: Bei der Gelegenheit mögen noch 
einige in der Mischnah^) aufgezählte Wärmemittel Er- 
wähnung finden. Man pflegte die Gefässe, in denen 
sich warme Speise befand, in Oeltrester, Dünger, Salz, 
Kalk, trockenen und nassen Sand, Stroh, Weinhülse, 
gehechelte Wolle, trockene Kräuter, Kleider, Früchte, 
Taubenfedern und feinen oder groben Flachs zusetzen; 
Auch hüllte man Flüssigkeitsmasse in Decken ein oder 
stellte sie unter Kissen oder Polster. 

4. Standort des Herdes. 

Wo der Herd im Hause gestanden hat, können 
wir nicht mit Bestimmtheit angeben, vielleicht gewöhn- 
lich in der Ecke der Wohnung, wo er niemandem im 
Wege war.^) In der Küche konnte er nicht stehen, 
weil dieser Raum zur Zeit der Mischnah jedenfalls 
noch nicht existierte,^) sondern erst später unter grie- 
chischem Einfluss eingeführt wurde. *) Nach einer 

1) Sabb. 2,7 4,1, T, 3,20 (114,22), j, lV,6d27. Dass natürlich 
auch warme Asche hierzu diente, ist selbstverständlich. Die alten 
Römer und Griechen buken ihr Brot darin und hielten es warm. 
Blümner l,% iyxpuyias oder anoßkyji. — l^^^^n syr. laliiaM be- 
deutet eigentlich Dorne, s. Low, 198. Zu pn vgl. arab. ,.yxj syr. 

\lSi2, Low. 160., neben tJ>p (s. oben). Assyr. tibnu, Del. HWb. 
700. pn ist, genau erklärt, das gewonnene, zu Häcksel zer- 
kleinerte Stroh. Vgl. Vogelstein, Getreidebau p. 67. — patfy bed. 
sonst Unkraut. Vogelstein p. 55. — Ueber int^u hv miya vgl. Low, 
282. — Rieger, 7 ff. u. 10. 

2) Bei den Ausgrabungen in Jericho hat man in der Ecke 
eines Hauses einen Herd gefunden. Vgl. die Mitteil. d. D. Or.- 
Gesellsch. Berlin 1908 N. 39 pag. 83. 

«) Scheint auch in Assyrien zu fehlen. Andrae, Mitteil, der 
Deutschen Or.-Gesellsch. No. 31, p. 48. 

*) Ueber das j. Bez. V, 63h2 erwähnte jinu», ßaystpshv (syr. 
^J.«^), in dem die Speisen der Vornehmen zubereitet wurden, 
vgl. Rosenzweig 67. — Hierher gehört auch mwD, eine Vorrats- 
kammer, in der Getreide aufbewahrt wurde. Vogelstein 71. Der 
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Nachricht ^) stand er im Söller, und da er oben offen war, 
so pflegte man ihn ebenso wie den Backofen in einer Ent- 
fernung von mindestens vier Ellen von der Zimmerdecke 
anzubringen. Zwischen ihm und dem Fussboden musste 
ebenfalls ein Zwischenraum freibleiben und zwar von 
einer Handbreite. Hatte das Haus zwei Besitzer, so 
musste sowohl der Bewohner des unteren als auch des 
oberen Stockwerkes beim Aufstellen des Apparates der 
Feuersgefahr wegen gewisse Räume, z. B. den Speicher 
über einer Bäckerei, in bestimmten Entfernungen frei 
lassen. — 

Es ist aber auch möglich, dass der Herd ein- 
gemauert ^) war , wie es bei den Wohnungen 
Palästinas seit jeher der Fall ist, wie auch die 
Ausgrabungen beweisen.^) Beim Verkauf des Grund- 
stücks sah man den Herd als einen Teil des Hauses an, und 
er gehörte als unbewegliches Gut dazu. Bei den Griechen 
stand die ea^^apa gewöhnlich im Hintergrunde des 



Koch |»B»lJio (idyttpoq. Ueber die Verwandlung von d in b s. Sachs, 
Beitr. 1, 169. und Ar. s. v. d;id. — Ueber die Kostspieligkeit, sich 
einen Koch zu halten, s. Plin. 9, 67, „Er kostet mehr als vormals 
ein Triumph". 

^) B. bathra 2,2. — Ueber die Verordnung M. Bloch, das 
mos.-talmud. Folizeirecht 82. Mtschr. 1, 258. Choschen Mischpat 165. 

2) B. bathra 4, 3 (Lo u. VL: ono 13D iwn lao). Die gewöhnl. 
LA jedoch (vgl. ßaschi z. St. u. T. B. b. 3, 1 [401, 26]) n« isiön 
D'n'an n« )ih\ mann n» vh laö vh... n>an. 0. Bertinoro D»'?tö^tDm . . . 

3) Genaueres s. ZDPV III, 114. Beschreibung eines noch un- 
versehrt vorgefundenen Feuerherdes von Guthe ZDPV V, 190: 
„In dem Boden des Zimmers, der durch eine feste Erdschicht 
gebildet ist, befand sich ein rundes Loch von 1,28 m Durch- 
messer. Die Wände und der Boden, dessen Linien der Durch- 
schnitt des Herdes auf Tafel VII (ibid.) zeigt, waren mit Ton ge- 
füttert, der in einer Dicke von 8—5 cm aufgetragen war, und, 
an Ort und Stelle gebrannt, eine hochrote Farbe erhalten hatte. 
Die flache Rundung des Herdes war in den Felsen eingehauen. 
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Mageron, des Familiensaales, vielleicht auch im Speise- 
zimmer (f '7p"iö). ^) 

5. Der Herd als Behälter. 

An der Seite befanden sich kleine Nischen, in 
denen man das Oel in kleinen Krügen wärmte. Diese 
Stelle nannte man "jsn n'T. ^) Dort brachte man auch 
Beleuchtungsgegenstände unter, "I3n n''D. ') Die Ge- 
würze wurden in kleinen Fächern oder Schubladen 
aufbewahrt, die teils in rechteckiger, teils in runder Ge- 
stalt im Herde angebracht waren. Diese Stellen hiessen 
f'73n n^3. *) Sie waren aus Holz oder Ton {p h^, Din h)if). 



1) Hermann, gr. Privataltertümer 161. Rosenzweig 62. 

2) Kel. 5,8. Tos. Kel. B. Kam. 5,6 (574,86), b. Sabb. 48 b n 
moaiy "i3n n»ai ;»^ann n»ai -[tn rra. Maim. erklärt: ^^ Ju.*j J^äj, 

•jon n'3 (^^♦^w.^^j <i^-iß )y^ ^*? o->^" f:^-^** 'Ij-^^ V^^^ 

^D arab. 'iS» <pdxoi. Vgl. Ar. s. t. RS. laina i'a'tyio» ißn n'3 

lOB» IC Vgl. auch RaSi zu b. Sabb. 48 b. — Goldmann 57. 

^) a. a. 0. m»3n JD nsvh "jan n»3. Es ist nicht zu verwechseln 
mit dem 13 f?np n>a, d. i. eine Schale zur Aufnahme einer Lampe. 

Krengel 64. Maim, 1)n n'*3 (^^^^äj ^ljw.ii ä»ö qj.Jv!> j.^<*3. 

*) Kel. 2,7 (Lo 2,8) fj? S» i'^jan noi ... »in '^tf p'yan n»a. 
Tob. Kel. B. Kam. 2, 7 (671, 5) 5, 6 (674, 36). Die Abteilungen 
(niiuo) sollten ein Vermengen der verschiedenen Gewürzarten ver- 
hindern. Maim.: ^j 'i.^iA Jl^ ^a XajI U>in h\if |^f?3n n''3 

l'San arab. JoLü Fränkel 37 und Ar. s. v. das. Abb., syr. \-jd.2. 

Assyr. (vielleicht C.B.) tabilu. Delitzsch, HWb. 700. Das verb. 
bedeutet salzen. Vgl. ZDMGV,p.l7. — ^3p würzen. (Ter. 10,12). 
Vgl. auch Low 370. 



21 



b) Andere Kochapparate. 

Im Gegensatz zum rTl*'!:, auf dem zwei Töpfe Platz 
finden, ist der nBl2 *) ein Kochapparat für e i n e n ^) 
Topf und heisst daher auch schlechthin „Topfherd*. 
Sein Bau war sehr einfach. Der obere Teil, auf den 
man den Topf stellte, hatte die Form eines grossen 
Würfels. ^) Darunter war der Feuerungsraum, *) an 
dessen Seite , wie beim ni"'-, eine Oefinung, noiD i^ )^y, ^) 
sich befand, in die man die Heizung steckte, und die 
gleichzeitig als Luftloch diente. 

üeber die Grösse des nslS ist nichts Genaueres 
bekannt. Diente er zum Kochen, dann hatte er jeden- 
falls, nach einer Nachricht °) zu schliessen, den Umfang 
des nT2 ; diente er zum Backen des Brotes, so hatte er 
die Höhe ') des ^W, Er bedurfte dann auch grösserer 

») nsia, nB3 Schabb. 8, 2. b. 88b, j. 18. Men. B, 9. T. 7, 20 
(628, 14) b. 68 a sa, Kel. B, 2. 6, 2. 7, 3. 8, 7. Ar. zitiert arab. »>*/. 

^) h. Sabb. a. a. 0. nn'UB' Dipa n*i»3 nnK mnp nn^D» oipa no« 
miip ^m. Vgl. auch Haj und Malm. r\')']p nn'^ßtt' B)pDy ncw^ 

^mh» ;}.^u qx> v^jys ^ jaßs nn». 

') Barb. Men. 68 a. j. Sabb. a. a. 0. lania «im. Auch der 
Backofen, der in Palästina (z. B. in der Gegend des Karmel) ge- 
braucht wird, furn oder tabun, hat zuweilen kubische Form. Mü- 
linen, ZDPV 1907 pag. 1B7. 

*) Maim. zu Kel. 5, 2. uawiaas ^[jt.y^] ^■i-^-^ J^-**} '^^^ 
") Kel. 8, 7. n'D'iBn ncrn, der innere Rand des py. Maim. 

{j:cß\ ^L Ua ncw^Nj m^a^Kj -lunb» j^^l ^J Xxßi J.*xj 

LaIsj} ]j,^| L^ ^.ifcjsjj u.A.l3^t I.JJL* J^Oci» 

«) Kel. 5, 2 pn»33 \*\\w hvih iMtpy noian. 
') Kel. 5, 2 iiana nv»» n'n«^ iH»y naisn. Tos. Men. 7, 20 
(628, 18) D»6Viai nBwa nwna mnjon. Men. 6, 9 ns« nBHO. Vgl 
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Hitze ■^) und wurde mit Oeltrester oder Brennholz ^) ge- 
heizt. Sonst benutzte man auch bei ihm das bereits 
erwähnte Brennmaterial. ®) Der nD13 war unteilbar. *) 

2. 

Eine grosse Verbreitung hatten auch die Wasser- 
wärmer, die in verschiedenen Konstruktionen auf- 
traten und den verschiedensten Zwecken dienten. 
Ihr Hauptbestandteil ist gewöhnlich ein Kochkessel 
von beträchtlicher Grösse, unter dem das Feuer brennt, 
das sich zuweilen ebenfalls in einem Behälter befindet. ^) 

Für den Hausgebrauch sehr wichtig und am 
meisten verbreitet bei den Völkern des Orients ist der 
iW, ®) ein grosser Kessel, der mit Lehm bestrichen ') 
und auf einen Dreifuss ®) über das Feuer gesetzt wurde. 
Auch grub man, wie es heute noch der Fall. ist, ein 
Erdloch, das man ringsherum mit einem mit Erde be- 

Maim. ibid. und zu Kel. (a. a. 0.) ^:>b ^^h ja^», ^-a-^-^H ^^js 

j^JLxJ! J»i/o ;xäS!, S. auch Löwy 40. 

^) Maim. zu Sabb. 8, 2. 

2) Sabb. 3,2 n^syai neaa mp^DfiB» ncw. 

8) a. a. 0. naawi »pa nvp>üm (Lo neb) nßw. 

*) Kel. 7, 3. 

") Vgl. Overbeck, Pompeji II 66 und Becker a. a. 0. 

8) T. Ab. aar. 5,1 (468,5), 8,2 (478,4), b. 76 b &i. Ed. 7,8, 
Man. 6, 9, Kel. 5, 5. 10. 6, 3. T. Kel. B. Kam. 4, 5 (578, 3), B, 8 
(574, 25), T. B. bathra 3, 8 (402, 8], T. Mikw. 5, 13 (657, 81). 

b. Sabb. 102b i6, j. 4a, b. CbuU. 108 ab. nnv syr. \i.^i P. Sm. 167 
arab. »jl, Fränkel ZA. IX, 1. Daselbst wird samaritan. th (Yar. 
für hebr. TD Exod. 16, 8) zitiert. Sonst s. Brockelmann lex. syr. 9 a. 

Stammw. 'li, arab. \j*,. 

') Kel. 6, 8 ta^isa nn*i>ö . . . r\hm m\». 

^) Kel. 6, 3. Auch die Römer stellten die cortina auf einen 
Dreifuss. Abb. bei Rieh. p. 192 s. v. Blümner I, 289. Becker, 
Gallus II, 224. 225 u. Plin. (a. a. 0.). Pauly-Wissowa (4) II p. 1959. 
Alles weitere über den Dreifuss s. weiter unten. 
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deckten Stein wall ^) umgab. Auf diesen setzte man den 
Kessel. In dem Steinwall blieb zuweilen eine kleine 
Bresche, etwa ^/4 Kreisbogen, zum Nachlegen der 
Feuerung. ^) Wir unterscheiden also einen in der Erde 
befestigten Kessel, nyi3p iW und einen nicht einge- 
mauerten iT\)pV mv'). Der erstere diente wie iwn und 
nc^D zum Backen des Brotes. Die Mischnah spricht 
besonders von D"'''3iyn ViT^T ncNÖ, *) dem auf sogenannten 
„arabischen Kesseln" zubereiteten Gebäck. Von den 
jetzt im Orient gebrauchten Backöfen*^) wissen wir, 
dass sie der Hauptsache nach aus einem eisernen Hohl- 
kugelsegment bestehen, das auf drei Steine*) so ge- 
stellt wird, dass die konvexe Seite, auf der gebacken 
wird, nach oben gekehrt ist. Zuweilen hat dieser 
Apparat noch einen Deckel') 



1) ^l'il s. Freytag, Einl. 224 und S. 8 Anm. 4 u. unt. Anm. 6. 
2j Jacob, altarab. Beduinen!. 91. 
3) ). Sabb. I, 4a 27. 

*J Kel. B, 10 a^taa m\ pMS 'iBin Hinu' D»»aij>n nii>; Men. 6, 9 
{68 a) n»anyn nw nB«D. Maim.: _y^R^5 i j^ _^^ D^'>3iyn mV 

i^A» jAi^i {j^J^\ (J> jÄ^ l5'^^' Löwy versteht hierunter 
„arabische Backgrube, worin das ungesäuerte Ofengebäck gebacken 
wurde". Vgl. Anm. das. — R. Geräom: (!) jsh bv rnoßS«. 

') Vgl. Wetzsteins Bericht a. a. 0., und was die Form der 
(alten) Backöfen betr. Sellin a. a. 0. und Bauer 121. 

8) /jSki'^K Vgl. auch Wellhausen a. a. 0. p. 116 Anm. 2. Nach 
Niebuhr, Beschreib, von Arabien, p. 51, ist dieser Ofen 3 Fuss hoch. 

') Benzinger, HA. 86. Die Schüssel ist au» Lehm. Bei der 
Gelegenheit möchte ich auch auf die Form Verwandtschaft dieser 
Oefen mit den altbabylonischen Gräbern hinweisen. Die Aschen- 
reste wurden nämlich mit einem kesseiförmigen Gefässe verdeckt. 
Aufrecht stehend dienten diese als Aufbewahrungsgegenstände. 
S. ZA. II, 417. 418. Layard, Nineveh und Babylon 282 u. a. m. 
(Hilprecht, Explorations in Bible Lands.) üeber den Sarg in tan- 
naitischer u. älterer Zeit s, S. Klein, Tod und Begräbnis 32 f. 
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In dem frei schwebenden Kessel wurden Getränke, 
z. B. Milch, Wein oder Brühe, gekocht, ^) wobei, wie 
schon erwähnt, zuweilen heisse Steine (^lifl, NDif"^)^), die 
man hineinwarf, das Kochen beschleunigten. 

Ifiine besondere Verwendung fand der Kessel beim 
Kochen der Oliven.^) Zu diesem Zwecke pflegte man 
besonders grosse*) Exemplare zu nehmen, die mit einem 
Vorbau (iT^lNI FjDlö) versehen waren. Ihn zog man beim 
Kochen empor, und die überlaufende Flüssigkeit ergoss ^) 
sich in ihn. 

Benutzt wird der Kessel ausser im Haushalt in 
Färbereien, ^), Seifensiedereien "^3, vielleicht auch in älterer 
Zeit in Pechsiedereien.®) 

Die Werkstätte, in der er zubereitet wurde, heisst 
'rhu ^::° ) od er gewöhnlich rr,rn .t:.^°) 

i) Tos. Jebam. 14,4 (268,31) p hv niv, b. Chull.,108a27 
ihn b^ nii», ein siedender Kessel nnnn niv. 

^) Vgl. Wiener, Bibl. Realwb. II, 66B. Das arab. Ui^^j, das 
man zu «|il heranziehen könnte, bedeutet „glühender Stein, auf 
dem gebraten wurde." s. Freytag a. a. 0. 228. 

«) Ed. 7, 8. Kel. 5, 5. Tos. Jeb. 14, 4 (258, 81) ]Otr h^ niin 
Tos. Kel. B. Kam. 4, 6 (573, 8) D»nn ^phw h» niv Bp\Q. 

*) Geht aus Tos. Jebam. a. a. 0. hervor \m hv\ j« W nii»*? hsa, 
Goldmann 50. 

') Maim. zu Kel. 5,5 U y.S'\ (joß\ ^s 

"j AbdRN XXXVII nn« mva D»j?aw a^a». 
Ed. 7,8 n\hm nnv onf? »» D«yaxi D»n»T »pW im. 
B.k. 99 a ... nnv mnpn\ yasS ins jman. j. B. kam. IX, 6 d. S. 
auch Maim. (a. a. 0.) und Rieger 20. Bildlich b. Chag. 16 b. Bei 
den Römern vgl. Plin., nh. 35, 48. 6, 25. 8, 188. 15, 6. Cato 66. 

') Bauer 91 und ZDPV VIII, 77. 
^ 8) Plin, nh. 16, 22. Becker, Gallus II, 264. 

^) b. B. mez. 84 a i9. Dort wurden auch andere Geräte ver- 
fertigt («pS'D) «p^D »aa «BD31 «D3 »n<3. Jastrow s. v. liest |»pS3 n»a von 
;(aJix6s. Vgl. auch Anm. von Low bei Krauss II, 396, p^p kochen, 

") Tos. B. bathr. 3, 3 (402,8), Krauss a. a. 0. 
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Ein anderer Kochkessel, von dem wir sonst nichts 
Besonderes angeben können, ist Wpttip ^) xouxoufxiov, 
cucuma. Er wurde aus Bronze^) verfertigt, mit Wasser 
gefüllt und über das Feuer gesetzt.^). Ein Gefäss, 
das diese Bezeichnung hat, ist heutzutage noch bei den 
Beduinen im Gebrauch.*) Man kann es fast in jedem 
Haushalte antreffen. Es ist aus Kupfer^) oder Messing 
und läuft nach oben spitz zu, ist oft mit einem Henkel 
versehe J und mit einem Deckel von demselben Ma- 
terial. 



*) Dipoip, Maim. DOiptaip, Lo oiDipDip, Der. Diopa^p. Kel. 8,7. 
14,1. 26,9. Mikw.9,2. Tos. Mikw. 5, 3 (667, 3). 7,1 (659,32). D»t3lpoip 
(Zkrm.), Tos. Ab. sar. 6, 1 (468, 5) 8, 2 (473, 5). AbdRN X. T. Kel. 
B. m. 4, 1 (582, 16), T. Par. 12, 18 (641, 9), b.Sabb. 88b 4 48a 4 151a. 
Bar. b.Men. 109 b u. PI. )»D\Dpn^p, ]'D<Dpmp. Zkrm. sonst ;*öpöip) — 
b. Ab, sar. 75 b, j. Bez. II, 61b s, ölcsi. ninon 1«3 mpöip der 
Kessel auf dem Feuer. — j. Ab. sar. V, 46 b ob, j. Pe§. 33 a s*. 
Sifre Num. § 158 hat d»DDpDip, Tanchumah mpn 2. poiüipaip, ed. 

Buber |»DDpDip. — arab. Jü.ä Dozy, Suppl. II, 406. Das Wort ist 

dem Aram, entlehnt, Fränkel p. 70 syr. jAt^Oß haß B. B. s. v. 

PSm. 3568. Ij..*)^. Sachau, Mu'arrab 54. Nach Haj ist das 
Wort griechisch, also xouxoußtov, lat. cucuma. S. Kräuss, p. 615 
und Rieh. s. v. pag. 205. „Der Ausdruck findet sich übrigens jetzt 
noch in der gewöhnlichen Sprache der Römer, wo la cucuma einen 
Kessel zum Kochen des Wassers bedeutet." Vgl. Low. zu Krauss. 

2) Kel. 14,1 (Der. Unh) w nmS ^3 'a^p1i\p . . . nwDD <'?3. 
Schadhafte Stellen wurden mit Pech ausgebessert. ■ Kel. 3, 7 

MEin i«B?j;i ap»3B> Dipßip. Zu fiDT Vgl. syr. lAs], arab. \:>.5j. 

8) Kel. 26, 9 n»nnD wn» mpoip, b. Men. 109 b, AbdRN c. X, 3 
l^an W DiDipaip, j. Bez. a. a. 0. ninan im2 Diöipoip. 

^) In ihm wird der Kaffee gekocht. Während die grössten 
mehrere Liter fassen, enthalten die kleinsten kaum einige Tassen. 
Gewöhnlieh stehen die Kessel in einer Reihe neben dem Herde. 
Vgl. V. Oppenheim, Vom Mittelmeer etc. II, 47. In Syrien wird 
der Kessel ©eile genannt. Euting 83. 84. 

*) Becker, Gallus II, 264. Abb. bei Overbeck, Pompeji II, 71. 
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Ein wenig grösser ^) als der Dlpölp ist der DQ"'» ^), 
ein eiserner^) Kessel, den man mit einer Lehmschicht 
oder Tonerde*) überzog. Man versah ihn ebenfalls 
mit einem Deckel Dn"*» btt' ••IDD.^) 

Zwei Kochapparate, bei denen das Feuer in 
einem besonderen Behälter brennt, sind die "'T^iii und 
das p1»^*?^0. 

Die "*D''tö3N ^) besteht aus einem grossen eisernen') 
Behälter, in dem sich Feuer befindet. Darüber ist, un- 
mittelbar daran anschliessend, ein kleiner in der Form 



Vgl. RS und Maim. zu Kel. 14, 1. 

2) Dm» Schabb. 8,3. T. 3,9 (114,4) b. 41a4i. j. III, 5 e 19. 
Kel. 3, 7. 14, 1. T. Kel. B. m. 4, 1 (582, 16) T. Par. 12, 18 (641, 9) 
n nnnS na omon, syr. ).^mLo, arab ^.S^ L 3,77. Maim. on»» 
L^xs pUit ^j;J^Iw,äJ xJ^4.«/i K.jji5. Ar. s. v. d^ö ia D»nS ^Sa. 

8) Kel. 14, 1 (Lo Dn»ia) on'ö . . . man» »"js Maim, zu Sabb. 3, 3. 
IJeber einen Kupferkessel, um den in der Mitte ein Streifen mit 
einer arabischen Inschrift herumläuft, berichtet Sobernheim, ZDPV 
1905, 181. 

*) Kel. 3, 7 n^Dina^ löna iSbüb^ nmo. Zu lain vgl. RS und 
Rosenzweig Wohnhaus 11. Die alten Babylonier benutzten Erdpech 
neben Lehm als Kitt. S. Layard, Nineveh und Babylonien 529. 

») Kel. 14, 3. Tos. Kel. B. mez. 4, 11 (583, 1) Dn»o noo.. 

«) Sabb. 3,4. b 41a. j. Sabb. III, 6a. Tos. Jomtob 3,20 
(207,3). j. Bez. I, 60c 47. b. Mo. kat. 28b is (Ms. M. n»dib3k). 

Vgl. hierzu arab. Kx^'LkiJl (Wechsel von 6 und ä) Fränkel XVII. — 
Aus der Etymologie des Wortes ergibt sieh von selbst, dass das 
Gerät „antiochensiaehes Gefäss" hiess. Diese Erklärung, die auch 
L 1, 108 und Dalman, nhbr. Wb. p. 433 geben, — die Kommentare 
lassen uns hier im Stich — ist die einleuchtendste. Vgl. auch 
Neubauer, la Geographie du Talmud 814. Rappoport, Erech miliin 
s. V. — gr. vielleicht ivdo^em, nicht dvßpäxtov, Krauss 69 und 
Brüll, Jahrb. f. jüd. Gesch. u. Lit. IV, 112. Jastrow nimmt äyj'o^^xT], 

iyyu^^xT} an. — Ar. bringt mit Wechsel der Buchstaben ar. KiLLi'j. 

') RsLä a. a. 0. m\ni hv niv. Auch Gem. z. St. (41a). R. 
Hananel H»n nwina h^ nn<3. 
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einer nicht allzutiefen Pfanne.^) Vermöge der grossen 
Hitze, die sich darin ansammelt, gerät das Wasser 
schnell zum Sieden,^) Die Wärme behält das Wasser 
auch, wenn das Feuer schon ausgerafft ist.') Vom 
Feuerbehälter ist die Pfanne durch einen kleinen 
Stift getrennt, den man vermittelst eines Zäpfchens 
entfernen kann. *) Eine solche Vorrichtung hatten auch 
das caldarium der Römer und dieauthepsa der Griechen. ^) 

Beim p"iS"''71ö<')(r'?lö, IS^Slü), [xdtapov, befindet sich 
in der Mitte des Apparates ein schmaler Cylinder, der 
dazu bestimmt ist, das Feuer aufzunehmen, durch 
welches die rundum den übrigen Raum füllende Flüssig- 
keit erwärmt wird. Das Gefäss ist aus Bronze oder 
Kupfer. ') Nach einer anderen Erklärung ^) befindet 



^) Sabb. 3,4. Krauss 69 übersetzt das Wort mit „Kohlen- 
pfanne", jedenfalls im Hinblick auf den oberen Teil des Gefässes. 

2) Tos. Jörn tob 3, 20 (207, 8) »3»B3«S |»Dn )»onm. 

») Vgl. das Verbot Sabb. 3, 4 naö'O pnw ]»« nüv\>v t"^». s. 
Maim. z. St. 

*) b. Moed ]g[^at. 28 b, wo es bei den Trauergebräuchen ange- 
führt wird. Hier natürlich nur bildlich zu verstehen: msso «tt'ii nw 
»D'i33«S N'ia ♦töD«, d. h. schneide (stosse) den Zahn (so wörtl.) aus 
dem Gebiss, so dringt das Wasser in die Antichi, d. h. wenn der 
Zapfen von dem Boden des Gefässes entfernt wird, so dringt das 
Wasser in den Feuerbehälter, wodurch das Feuer erlischt, ebenso 
verliert sich auch das Leben, wenn der Odem entschwindet. Anders 
erklärt der Comm. s, L. s. v. und Ar. s. v. i;i. 

^) Beschrieben und abgebildet bei Becker, Gallus H, 268 f. 
HI, 242. — Overbeck H, 69. 

6) Sabb. 3, 4 (Lo l»»'?«»), T. 8, 16 (120, 21), b. 41a, j. III, 6 a es 
.(n^Sio). T. Jad. 1,14 (681,30) — ]^im»Sio, inn^"?»», ni^'jlD so Zkrm. 
fidiäpm, syr. Ij-^liiD vgl. Geiger, ZDMG XXV, 523. 

') Ar. s. V. D»on Bonf? ixi hdj nts'ina nn. Maim. zu Kel. 3, 4. 

^) Nach RaSi (a. a. 0.) befindet sich der kleine Behälter neben 
dem grösseren \m) \h laino pnao wen h'i» itop "^la'p n»3 la K"ts' ^hi 
B'SiB' ♦3tJ' iH»*?!» D'B'iBO ivnwii '?n;in \'jia'pa n»pm n'^^n:! ob», 
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sich der kleine Cy linder nicht konzentrisch in dem 
grösseren Behälter, sondern die beiden Teile befinden 
sich über- oder nebeneinander und sind durch Mörtel 
(pi3''l)^) miteinander verbunden. Das miliarium der 
Römer ^), dem unser Apparat seinem Bau nach aller- 
dings nicht entspricht, hat seinen Namen von seiner 
Aehnlichkeit mit dem Meilenstein. ^) Es ist ein schlankes, 
hohes Gefäss, das aus drei Teilen besteht, die sich 
übereinander befinden und voneinander nicht getrennt 
sind. Nach oben zu werden sie kleiner. In dem 
grössten, untersten Teile befindet sich heisses Wasser, 
in dem zweiten lauwarmes, in dem obersten kaltes 
Wenn nun das heisse Wasser aus dem untersten Teile 
entfernt ist, dann wird der leere Raum sofort mit einer 
schon etwas erwärmten Füssigkeit gefüllt und der 
zweite Raum mit kaltem Wasser vom obersten. Das 
miliarium stand auf einer viereckigen Feueröffnung. 



') Die Erklärung des R. Hananel zu b, Sabb. 41a, dass das Gerät 
aus Ton (Din hv) sei, ist nicht richtig. Sicher ist, dass die Eisenteile 
mit Mörtel zusammengehalten wurden. Vgl. j. Sabb. III, 6a e pn»i 
syr. iriÄ?. Brockelmann, lex syr. p. 65 s. v. 

2) Es gab auch solche aus Silber. Marquardt II, 697 Anm. 
Vgl. auch 0. Hirschfeld, Sitzungsber. der Berl. Akademie 1907, 166 ff. 
Ueber einen römischen Meilenstein nördlich von Besan (mit Inschrift) 
berichtet Sellin, ZDPV 1905 (Mitteil. pag. 39 und Abb. das.). 

8) Becker, Gallus II, 263. Weiss, Kostümkunde II, 1292. — 
Abbildung eines miliarium aus den Bädern von Pompeji bei Rieh 
s. V., bei Hermann s. v. ^zpnavr^p, pag. 168 u. Anm. 6 Xip-qxeq 
ifinuptß^Tat Kessel über dem Feuer. Sie sahen aus wie schmale 
Vasen, altum et angustum. Pallad. V, 8 Colum, 9, 4. Die Er- 
klärung der Gem. (a. a. 0.) pnao n>hm^ D'ißao d»d ist so aufzu- 
fassen, dass in dem Kessel sich das Wasser befand und dieser auf 
der Feuerstätte stand, die nicht unmittelbar mit dem Wasser- 
behälter verbunden war, 



Der gewöhnliche Kochkessel ist D'^sS*) (DsS), 
XsßT]? ^) der Griechen. Er war aus Bronze, Kupfer, zu- 
weilen auch aus kostbarem Metall und diente zum 
Kochen der Speisen. Man setzte ihn auf einen Drei- 
fuss. ^) Eine Rolle spielte dieses Gefäss auch bei Gast- 
mählern, indem man vor der Mahlzeit dieHände undFüsse 
darin reinigte. ^) Eine besondere Vorrichtung haben diese 

1) D5*? D^r., Zkrm., Ar. und Paris. Var. dbS, Haj ds^^. Kel. 
14, 1. Tos. Kel. B. mez. 4, 1 . (582, 17) Da"? . . . nwno ^b^. Sifre 
Num. § 158, wo l'DU^n (ed. Wilna) in ]»oia'?n zu emendieren ist. — 
Barb. Ab. sar. 75b 64. — Der Kessel wurde mit Lehm bestriehen, 
Tos. Kel. B. Kam. 5,3 (574,26) 7,6 (677,20) 7,13 (7,39) ]^dbV 
a'toa n'^^m. D^a'? (pi. |^D>i^), aram. ««D'a'?, syr. jm^ÄO^ BB. 944. 
T^yava xal XidTjxeq II Macc. VII, 3. 

^) Vgl. Rieh. 8. V. p. 846. 

') II Sam. 13, 9. Hermann, gr. Privataltertümer p. 168 und 
Anm. das. — Becker, Gallus I, 265. Overbeek, Pompeji II, 68. 
Die XißT^Tss der Griechen standen entweder, wie schon in home- 
rischer Zeit, auf einem Tpinoug von Erz, oder auf säulenartigem 
Fusse. Vgl. Weiss, Kostümkunde 11,883. Genaueres über den 
rpinovs i/xnuptß-^Tijq sowie über den delphischen Dreifuss bei K. 0. 
Müller, Archäol. Werke 1, 60 f., ibid. p. 77 wird erwähnt, dass dieser 
Dreifuss der leichteren Fortbeweglichkeit halber Räder hatte. — 
Auch die ^uTpai der Griechen, entsprechend der römischen oUa 
(in alter Zeit aula) [vgl. Marquardt 2, 656. Plin. nh. 34, 98] bedurften 
ihrer ovalen Gestalt wegen eines Dreifusses als Ständer. Weiss, 
II, 873 und 1803. Daher auch der Name ^uTpSnoug (s. oben aiDtae 
und LXX). Ueber seine Grösse s. Rieh. s. v. 145. — Bei den alten 
Aegyptern finden wir bereits den Brauch, mehr oder weniger um- 
fangreiche Henkelkessel oder Pfannen nach Erfordernis der Feuerung 
auf höhere oder niedere Füsse zu stellen. Weiss 1, 101. Die grossen 
Kohlenbecken der Vornehmen des alten Reiches standen auf zwei 
Pflöcken über dem Feuer. S. Erman 267. Später standen grosse 
Metallkessel auf eigenen Füssen über dem Feuer. — Die alten 
Assyrer kannten tönerne Dreifüsse schon ca. 2800 v. Chr. Abb. 
bei Hilprecht, Ausgr. im Bei -Tempel zu Nippur 21 und Layard 
a. a. 0. 136 Anm. 3. 

*) Rieh, illustr. Wb. 346. Marquardt p. 655. Der Diener goas 
aus einer Kanne, i:p6xous genannt. Vgl. auch Joh. 13, 4 ßdÜBt 
Sdmp eis TÖv vtnt^pa. 
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Kessel im Orient. Sie haben einen doppelten Boden, 
von denen der obere durchlöchert ist, so dass das 
schmutzige Wasser im Bauche^) des Gefässes ver- 
schwinden kann. In dem grossen Kessel wurden kleinere 
Gefässe gereinigt. ^) 



IL Das kleine Kochgeschirr. 

a) Das Material. 

Bereits in der Bibel*) werden wir mit einigen 
Kochgeräten bekannt gemacht. Ihre Formen waren 
denen der anderen Völker des Orients gleich. Für die 
späteren Zeiten waren besonders die römischen und 
griechischen Erzeugnisse vorbildlich. 

1) Euting, Tagebuch 181. 

2j lieber seinen Umfang im Vergleich zum oipDip b. Haj zu 
Kel. 14, 1 Dipoipö im» 1» Nin ^2« *im»a ani VBi hm DiDipoip D3»S. . . 

«) Kel. 14, 1. Tos. Kel. B. mez. 4, 1 (582, 17) bpS '13 o^hn 
niiifi'p. Hieraus geht auch hervor, dass der Kessel von beträcht- 
lichem Umfange sein musste, wenn er den pn»p (vgl. darüber weiter 
unten) in sieh aufnehmen sollte. Haj n»an d»d i3 ]'*Vf)))\ . . . Da»*? 
pon n»i03 ]nnn^ \r\h nom nuin'p pja o'^jan b n« n ]»d>330^. Vgl. 
auch Maim. z. St, — Diese Sitte auch Mark. 7, 4 erwähnt, ßan- 
xiofiobq noTTjpiiov xal Cearm xal xoi^xt(üv. Bei den Römern diente er 
auch noch zum Aufbewahren von Obst; die im Kessel aufbewahrten 
Weintrauben Messen daher ollares uvae. Vgl. Rieh s. v. p. 422 
u. Abb. 

*) nn, i»D, ine, nn^p Exod.16,3. Num. 11,8. Jud. 6,19. ISam. 2,14 
H Reg. 4, 38 f. H Chr. 85,18. Mich. 8,8. Ez. 11,8. 24, 8 f. — 
Sach. 14, 20 zur Etymol. s. Gesen.-Buhl s. v. Bei Weiss, Kostüm- 
kunde 1, 385, verschiedene Abbildungen. Ueber *iB»an TD s. Bacher, 
Ag. d. Tan. 1, 204. Sifre zu Num. 11, 4 (§ 86). Ueber die Gerät- 
bildnerei bei den alten Hebräern und Phöniziern überhaupt Weiss 
I, 282 ff. Erst nach der Richterzeit entfaltete sich das Handwerk, 
und auch da zunächst unter dem Einfluss der betriebsamen 
Küstenvölker. Vgl. z. B. I Reg. 7, 13 ff. Benzinger, H. A. 94. 
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Der allgemeine Ausdruck für Gerät ist ^S:/) dazu 
kamen dann später andere Bezeichnungen wie |iiÖ ^) («2Kö), 

miyo ^'^Dund ti^^ctt^n ^S:.*) 

Neben den Gefässen aus Bronze (niDDO **'7d) *) und Edel- 
metall, Silber und Gold («CDDl nsm ^1 S'"5S&),'^) welch 
letztere sich natürlich nur in vornehmsten Kreisen oder 
beim Kultus vorfanden, wurden die Geräte, in denen 
gekocht oder gebraten wurde, sowie die Trink- und 
Tafelgefässe aus Ton (Din oder mn '•^3;«) nJr^'»'''?3)^) oder 



^). »^3 pl. D»S3, z. B, Sabb. 17, 1, B. kam. 2, 1. 3 u. a. m., 
bh. z. B. Gen. 31, 87 fi»i »Si u. a. m. Das Wort ist mase. 
Albrecht, ZAW. 16, 87, assyr. Kalütu (fraglich OB.), Delitzsch, 
assyr. HWb. 330. Fränkel p. 204 stellt das Wort zusammen mit 

Jn.a5', syr. iUa. Völlers, ZDMG. XLIX, 614 stellt arab. (Dialekt 
in 'Oman) keläu „Krüge" zusammen mit d»^3. Zur Form s. Barth, 
ZDMG XLI, 604. Dem Worte entspricht dem Sinne nach axsüoq 
„Gerät" z. B. Joh. 19, 29 axsuos ä^ous ßsatov. 

2) JHO, M3M0, «»a«t3 z. B. Esr. 5, IB. 7, 19. S. auch Anm. 5 

syr, ^i»D, jjilo. Aus dem pers. &iU utensilia domus, Völlers, lex. 

persico latinum II, 1124 ist armen, amänu, Lagarde, armen. Studien 
p. 9. Ges. Abh. 63. Zur Bedeutungsentwiekelung des mand. W, 

vgl. Lidzbarski, Nöldeke Festschr. 638 Anm. 3. — arab. ^Lit sonst 

gew. üjjjf (Maim.). Die gemeins. Wurzel ist y»3M (/-i! vgl. Friedl., 
Spr. d. M. 6). 

8) Sabb. 16,3. Bar.b.Erub. 95 b. Ab.sar. 6,12. T. 8, 2 (473, 3). 
b. 76b u.a.m. — ts^OBTi in der Bedeutung „Gebrauchsgegenstand" 
auch Mechilta 27 a 9 — syr. <»*.2Ai^^. 

^) Metallarbeiter sind an verschiedenen Stellen der Bibel ge- 
nannt. Ri. 17, 4 Jes. 40, 19 41, 7 44, 12 Jer. 23, 29. Ez. 22, 20 etc. 
Vgl. auch I Reg. 7, 40. 46. II Reg. 26, 15. Dan 5, 23 b. Ab. sar, 
76 b u. a. m. Auch die x^'^po- dor Griechen war aus Bronze. 

») [Gen. 44, 2. I Reg. 10, 21,] Dan. 5, 2. 3. 28. Esr. 1, 6. IL 
6, 14. 6, 5. 

6) onn(»nn)»'73 Lev. 6,21, 11,83. 14,5. Jer. 19,11.32, 14. Kel. 
1, 1 3, 1 Tos. Kel. B. kam. 2, 1 (570, 22) 2, 5 (571, 8) 2, 10 (67 J, 17) 
3, 2 3, 6 3, 13, 6, 1 6, 2 7, 17 u. a. m. Bar. b. ChuU. 25 b so. u. M. 
ibid. — Din(Kel.3,3 3,4 8,9 7, 17 u. Tos. Kel. B. kam 3,1 (671,20) 
u. a. m.) allein bedeutet gewöhnlich Seherbe, jedes abgebrochene 
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aus Lehm (n^D^n,^) ö^-öjä) ^;3^n ^hi)^) verfertigt. Ge- 
legentlich wurde auch Gips (D1DD'';i)*) als Material ver- 
wendet. In Ermangelung alles dessen benutzte man 
Rinderkot, den man mit Erde vermischte. Diese Ge- 
fässe aus Kot erde heissen dv^J *''73,^) oder auch 



Stück eines Tongefässes, z. B. eines Topfes oder Tonfasses. Solche 
Scherben findet man im Orient heute überall in grossen Mengen. 
S. die angegebene Literatur: Ebers und Guthe, p. 371. u. s. w. — 
Dass man sich der Tonscherben zum Ausraffen der Kohlen und der 
Asche aus dem Herde bediente, wurde bereits oben erwähnt. lieber 
Din >73aB» ]'pin s. weiter unten, Kel. 9, 5 j^pB»» ]ni ^ünmvf ]»D"inn 
Dem Wort entspricht Arab. y^i-s», aus dem Aram. entlehnt, Fränkel 
168. Bei den Römern Wessen die Tongefässe vasa terrena. Plin. 
n. h. 36, 46. 

') 15»' 'b II Sam. 17, 28 Ps. 2, 9. 15I' findet sich schon im 
Phon. s. M. A. Lewy, Phönic. Wb. 22. u. Lidzbarski bei Gesen.- 
Buhl 281. — Im nhbr. „bilden", Assyr. e§eru Del. HWb 309. 
Zimmern, KAT 647. Zu Del. Prol. 88 s. Nöldeke ZDMG XL, 722 

(\h^j^ Trieb). Zu Din 15»< s. weiter unten. 

1) Jes. 29, 16 45, 9 64, 7. Jer. 18, 4. 6. 

2) ta'ta Assyr. titu, arab. KlaAb/» Schlamm, nicht »pli? „Dreck" 

vgl. I. Barth WU p. 26, Man unterscheidet piian ts'ta weichen 

Lehm (Mikw 7, 1) und n^yn ta'D harten Lehm (ibid. 7, 7) \vn a*"» 
(9, 1. Ps. 40, 3) Töpferlehm. 

3) u. a. M. seheni B, 1 T. Sabb. 2, 7 (112, 10). Kel. 6, 2. Grdbed. 
d. W. 1) die Sonne betreffend, d. h. an der Sonne trocknend; 
2) Töpferlehm und Scherbe wie Din Maas seheni 5, 1 u. a. m. 
Vgl. Low 168. — n^Din von R.a§i (zu ChuU. 6,7) u. Gem. das. 
(88as5 Baraita) durch n'Din np'nti» „das Zerriebene des Töpferlehms" 
erklärt. Das. b. Chull. 88b t nsaS n»Din. — Als Bindemittel erwähnt 
Tos. Jörn tob 3,19 (207,1) Bar. b. Bez. 34a28 etc.; auch beim 
nn»D. Kel. 3, 4 10, 12 u. ö. S. Rosenzweig 11. 

*) Kel. 10, 2. Näheres über das Wort Rosenzweig p. 12. Anm. 8. 

«) Kel. 10, 1 Par. 5, 5 Mikw. 4, 1 Jad. 1, 2 ükzin 2,10 Barb. 
Sabb. 16 b, Bar. b. Men. 79 b. Ich folge der Erkl. des Maim. und 
Raschi, der abgesehen von einer Stelle (zu Sabb. 16 b: ty'^B» Marmor) 
erklärt ipa 'y«M 'jtj» d''?d nan:i ^hhi^^h^ s. auch Tossaf. zu Men, a.a.O. 
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^{j&lpDl ''iKö* ■^) Kot diente neben Pech auch zur Aus- 
besserung ") von Rissen in Gefässen. 

Seit jeher besitzt Palästina geeignetes Material 
für die Bearbeitung der Gefässe. Vor allem sind Jaffa') 
und die fruchtbaren Ebenen von Jesreel ^) reich an 
rotem geeignetem Boden. Daneben findet sich auch 
schwarzer {"in^ ney) ^) und weisser Ton (p^ IBV). *) Be- 
sonders für Backsteine (d''J37) ') lieferte das Jordantal 



1) (Ms. M. i'ODpiDl) M3DipßT '3MD. b. Ab. flar. 33 b 19. Wir folgen 
hier der Erklärung RaSis. Nach R. Hananel sind es Gefässe aus 
Zedernholz. — Eine andere Bezeichnung findet sich b. Ab. aar. 7Bb ss 
«T1QT H3ND. Raschi »Sa inD l^B'ivi V^'y\V^ ip3 »y'BSi TiQi». — In der 
Scheilta des R. Aeha 167 steht «inen. 

2) Kel. 3, 4. 

") Nowack, H. A. a. a. 0. 

*) Sellin und Steuernagel a. a. 0. (Teil el Mutesellim, am Süd- 
rande der Jesreelebene — Nowack, H. A. 32. Vogelstein, Getreide- 
bau 6 u. Anm. Im Ansehluss an die beiden Gen. 2,7 stehenden 
Worte 1BJ? und nDn«, worunter er „männlichen Sand und weibliche 
Tonerde" versteht, spricht der Midr. r. (c. 14,7) den Satz aus: 
D'Hna i»b vn'B» hd napa noi«i ist "luy H'ats nin i^\»n. 

^) b, B. mez. 74 a se. Vgl. auch S. 35 Anm. 2. 

^) S. auch oben T\iih n^onn. — Wir sehen also, dass vor 
allem roter (rotbrauner), weisser und schwarzer Ton das Material 
bildete. Auf Grund der gefundenen Scherben unterscheidet Sellin 
(Teil Ta'anek 89 ff.) ausser der jüngsten, arabischen (vgl. Teil el 
Mutesellim 151 ff. u. 179, wo Scherben mit weissem Grund und 
hellblauen Ornamenten erwähnt werden) drei Kulturschichten, die 
charakterisiert werden: 1) durch die rote Scherbe, daneben auch 
gelbweisse (bemalte), 2) durch die weissgraue (phönizisch, amo- 
ritisch, bisweilen mit glänzend schwarzer Malerei) und rote, 
3) durch die gelbbraune und schwarze (griechischer Einfluss), da- 
neben wieder rote Exemplare (Terra sigillata). 

') m:ih Gen. 11, 3. Ex. 1, 14. Ez. 4, 1. Das arab. iLuJ 
„Ziegelstein" leitet Fränkel (aram. Fremdw. pag. 4) aus dem aram. 
Nn3»3^, syr. |A1ä1 ab. D. H. Müller ( WZKM 1,22) bemerkt, dass 
das aram. als Lehnwort aus dem assyr.-babyl. libittu (für libintu) an- 
zusehen ist, — TJeber die Verfertigung der Ziegeln für den Hausbau 
s. Rosenzweig p. 4 f. In ältester Zeit wurden die Lehm- und Ton- 
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gutes Material. Dass Jerusalem reich an Töpfereien 
war, ersehen wir daraus, dass ein Tor nach ihnen 
benannt wurde, das nach dem Tale Hinnom führende 
n'Dinn "iJ?K^. ^) Nach einer neutestamentlichen Nachricht 
gab es dort einen Töpferacker, ^) wo der Handwerker 
reichlich Material vorgefunden hat. Wir können mit 
Recht annehmen, dass die Töpfer sich einer grossen Be- 
liebtheit erfreuten und schon frühzeitig sich zu einer 
Innung zusammengeschlossen haben. ^), In späterer Zeit 
allerdings scheint das Töpferhandwerk an Ansehen ver- 
loren zu haben. *) Heute gibt es in Jerusalem eine 
Töpfergasse und einen Töpfermarkt. ^) 

Schon frühzeitig entwickelte sich ein Handel mit 
Topfgeschirr von Ort zu Ort. ^) Aus der Form der 
angefertigten Gefässe zu schliessen, scheint eine Einfuhr 
aus Aegypten ') stattgefunden zu haben. Eine Ausfuhr 

Ziegeln aus einer Masse grauen, geschwemmten Lehms, vermischt 
mit etwas fein geschnittenem Stroh oder Häcksel, etwas Flusssand, 
Holz, Asche und Steinchen zusammengesetzt und an der Luft ge- 
trocknet. Teil el Mutesellim 1,26. — üeber die Verwendung der 
n^Byn s. weiter unten. 

^) Jer. 19,2. Winer, Bibl. Realwb. H, 628. „Ziegeltor«; 
richtiger „Töpfertor". S. Munk, Palästina, Deutsche Ausgabe, 
Leipzig 1871, p. 106, identifiziert dieses Tor mit dem Quelltor im 
SO., das seinen Namen von der Siloahquelle führt. Vgl. auch Karl 
V. Raumer, Palästina 256. S. aber auch Gesenius-Buhl 781, wo es 
mit «»jin IJ?» und tntv»n nytf, dem Misttor, identifiziert wird. Es 
befand sich dem Quelltor gegenüber am Südwesthügel 

2) Matth, 27, 7. 10 6 'Äypbi roS Kspaßiatq. 

8) Weiss, Kostümkunde I, 282 ff. 

'') Kidd. 4, 14 (in b. u. j.) u. Gem. ibid. — Zu den Berufen, 
vor denen Abba Saul warnt, „weil ihr Gewerbe ein räuberisches 
sei", gehört das des Töpfers. S. W. Bacher, Ag. d. Tan. H, 868. 

*) Bauer pag. 44. 

*) Herzfeld, Handelsgeseh. d. Juden p. 117. Schebi. B, 7 nsi»n 
i3Mi; Hag. 8, 5 ni*npn isid «ini? npn. 

') Die im alten Aegypten angefertigten Gefässe haben die 
Form des Strausseneis. Vgl. Kel. 17, 14 newon rroya fis»a (über- 
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von Geräten aus Jerusalem und Modirn wird erwähnt. ^) 
Weithin berühmt wegen ihrer Dauerhaftigkeit waren 
die Erzeugnisse von Kephar Schihin und Kephar Ha- 
nanja, ') in deren Gregenden die bereits erwähnte schwarze 
Tonerde zu finden war. Die Töpferindustrie hat sich 
im Orient bis auf den heutigen Tag erhalten. In 



zogenes Straussenei). Abb. bei Weiss Ij 102. Ermaii a. a. 0. u. 606. 
,jDas Handwerk ... des Töpfers wird in Aegypten durch eineii 
besonderen Beichtum an Rohmaterial begünstigt. Aller Orten bieten 
Aegypten der Keramik guten Ton, und es ist nicht zufällig, dass 
gerade diese Industrie noch heute dem alles erstickenden, euro^ 
päischen Einfluss Widerstand leisten kann. Merkwürdig ist dabei 
die Hartnäckigkeit, mit der das Volk an den Formen seiner Krüge 
und Näpfe festhält." Schon der (weiter unten erwähnte) Becher 
Tutmosis' Hl. hat etwa die Form unserer Eierbecher. Vgl. A. Kisa 
I, 68. — Sonst s. Herzfeld 232. Nach Benzinger, H. A. 214 lernten 
die Kanaaniter die Töpferei von den Phöniziern. Nach neueren 
Ausgrabungen (östlich von Gaza in Teil el Hesi) zu schliessenj 
sind von der phönizischen Töpferei die älteste, die „amoritische", 
aus dem Jahre 1600—1000 v. Chr., zu unterscheiden. Vgl. Teil 
el Hesy by W. M. Flinders Petrie, London 1891. Nach dem Vf. 
ist der „jüdische" Stil eine Mischung des amoritisehen und phöni- 
zischen. Nach Benzinger 263 sind die „jüdischen" Formen nichts 
anderes als Vergröberungen, der Eleganz beraubte Verschlech- 
terungen der phönizischen, ungeschickte Nachahmungen einheimischer 
Töpfer. Die kanaanitische Kultur, d. h. die Zeit von 2500— -1200 ca., 
hat am meisten auf Palästina eingewirkt. Als Merkmale nennt 
Sellin (Der Ertrag der Ausgrabungen im Orient etc. 190B, pag. 2B) 
die schraffierten Scherben (vgl. weiter unten »aßwip), die eigen- 
artig gewölbten Handgriffe und die hineingeritzten, immer wieder- 
kehrenden Dekorationen der Krüge. Vgl. auch Teil Ta'anek 41 
(Abb.) u. Teil el Mutesellim. — üeber die Abrundung des Bodens 
weiter unten. 

^) Hag. 3,6. b. Hag. 26 a. Neubauer, Geographie du Talmud 99. 
Nach B. mez. 5, 7 wurden auf die Lieferung von Tongeräten schon 
im Voraus Kontrakte abgeschlossen. Sir. 38, 29. 

2) b. Sabb. 120b sa MWtih pm p« m:n lea '^ai \m^v ifis ^hs 
Grätz, Gesch. d. Juden HI', p. 477. Neubauer, a. a. 0. 202. 
b. B. mez. 74 a $9 und Seite 83 Anm. 5. 
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Aegypten ist Kenne ^ der Hauptausfuhrort. In Palästina 
sind Gaza^) und Hebron noch heute die bekanntesten 
Fabrikationsorte für Töpferware. In Gaza bilden die 
Töpfereien sogar ein eigenes Quartier von bedeutender 
Ausdehnung am westlichen Abhänge der oberen Stadt, 
nördlich von der Stadt, die zum Meere führt. Die Anzahl 
derselben belief sich vor einigen Jahren auf ungefähr 16 
Werkstätten: Lehm und Wasser kann sich der Töpfer 
leicht verschaffen, sowie das nötige Brennmaterial. An 
den Seitentälern des Hermon liegen noch heute Dörfer, 
die durch ihre Töpfereien weithin berühmt sind. ^) 

b) Bearbeitung des Materials.*) 

Die wichtigsten Manipulationen des Töpfers (^IfT'^) 
D^in*'), np,') ino/) sind folgende: 



^) Kremer, Kulturgeschichte des Orients 1, 368. Wien 1875. 
2) Ygi_ ZDPY Yiii^ 69 ff. 

') Ebers und Guthe I p. 871. Das. Abb. einer Töpferei in 
Raschejet-el-Fafear. 

*) Vgl. b. B. mez. 74 a ae. Blümner 11,36. ZDPY s. Einl. 

») Vgl. oben S. 32 Anm. 7 Din nm Jer. 18,2f. 19,1. Sir. 88,29 f. 
JeÄ. 29, 16. Ps. 94, 9. nsi» Sabb. 2, 4 u. a. m. Kohel. r. 91 b 
iB»ia^ 1S1» 'pn. Der Lehrling isv hv ro^n Lev. r. 23 g. E., 167 c. 
Pes. r. 24, 48 d. 

^) Din, vgl. Tanchumah nf?K» Anf., 209b onn »anp, von den 
Kundschaftern (Jos. 2, l), die vorgeben sollten, sie seien Töpfer, 
Num. r. s. 16 Anf. Ruth r. c. 2. Diese Auslegung rührt von dem 
Tannaüten Nechemja her, nach dem Tannaiten Jehuda jedoch be- 
deutet Din (a. a. 0.) „mit Zimmermannsgerät versehen". Vgl. 
Bacher, Ag. d. T. II, 269 u. Anm. 

') nip B. kam. 8, 4. 6, 2 (das. auch nmpn hys) Kidd. 4, 14 
(nur in Ed. Romm s. Rasehi das. u. j.) fehlt sonst in d. Mischnah- 
ausg. Num. r. s. 16; nt in« m ^aSno vrw omp '3». Bekannte 
jüdische Weisen mit dieser näheren Bezeichnung sind R. Nechemjah 
und Amemar, der Vorsteher des Lehrhauses in Nahardea (390—420 
n. Chr.). — Vgl. b. B. mez. 74a. 

"J nnc, Kinc Dan. 2,41, syr. ]fMS (^msJ,]), arab. ji^, (^j-^Li 
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1) Die Präparierupg des Tones. 

2) Das Formen, wobei zu unterscheiden ist 

a) das Drehen auf der Scheibe, 

b) das Formen aus freier Hand, 

c) das Abdrücken in Modellschüsseln. 

3) Das Brennen der Gefässe im Ofen und 

4) das Glasieren. 

Der Lehm oder die Tonerde wird zunächst von 
Steinen und anderen fremdartigen Bestandteilen ge- 
reinigt und mit Wasser vermengt, darauf in einer Grube 
in der Werkstatt (niDin, nnsfm n''3)i) mit den Füssen 2) 
geknetet und dann neben der Werkstatt zum Trocknen 
ausgebreitet. Diese ist sehr ausgedehnt, aber so nie- 
drig, dass man kaum darin aufrecht stehen kann. Da-- 
her geschieht das Verfertigen der Gefässe sonst im 
Freien. Die Werkstätte befand sich zuweilen im Wohn- 
hause '^) des Töpfers. 

Zum Formen dient die runde Töpferscheibe*) 



ist noch heute im Orient der Ausdruck für den Töpfer. ZDPV 
a. a. 0., Bauer 86. 86. Davon 'ijjSit die Töpferei (als Werkstfttte) 
und^L;^5 das darin verfertigte Geschirr, assyr. pa^feäru. Mues- 

Arnolt, assyr. Wb. 797 u. KAT 649. — Im Ostjordanland wird die 
Töpferei berufsmässig ausschliesslich von Frauen ausgeübt. Die 
Hausfrauen liefern ihnen die hierzu nötige Ware. S. Bauer 87. 126. 
Die Frauen der Dörfer im N. Jerusalems üben gleichzeitig auch 
das Töpfereigeschäft aus. 

1) B. k. 3,8. j. B. m. VIII, 11 dar nTX»n n»3. 

^) Jes. 41, 25. 

*) Maasr. 3, 7 n»ü»3Bn nnsvn naiD, der innere Teil der Töpfer- 
werkstätte, b. Sukk. 8b 8 n» ü^ith n isi« hv n«iD »ntf. s. Raschi. 

*) Abb. einer Töpferwerkatätte mit Scheibe b. Ebers u. Guthe 
I a. a. 0. Im alten Aegypten bediente man sich für gewöhnlich 
der Töpferscheibe. Sie war aber im Gegensatz zu der hier be- 
schriebenen sehr niedrig, und musste der Arbeiter in knieender 
Haltung sie mit der linken Hand in Bewegung setzen, während 
die rechte dem Gefässe die Form gab. Abb. bei Erman 606; 
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(D''i!}^)*) aus Stein, ein Doppelrad, dessen Achse 'senk- 
recht in einem Loche befestigt ist. Der Arbeiter^) tritt 
mit den Füssen die untere Radscheibe, welche grösser 
ist als die obere, und iormt auf dieser den Lehm. Ge- 
wöhnlich gab man der Masse zunächst eine runde Form 
{D^12frn r^T:^, n'^litV h)tf n^st'^sn),») die, nachdem sie ge- 
trocknet war, in zwei Teile geteilt und ausgehöhlt*) 
wurde. Da das Trocknen nicht so schnell von statten 
geht, wartet man einige Tage. 

Dann wurde; das Gefäss gebrannt.'^) Heutzutage 
geschieht dies auf eine sehr einfache Weise. Man gräbt 
ein Loch in die Erde und gibt darin dem Gefässe 
zwischen zwei steinernen Stützen eine schwebende Lage, 
worauf man rings um dasselbe ein Feuer anzündet, das 
lange unterhalten wird. Wenn das Feuer ausgeht, 
bleibt das Gefäss schliesslich in der Asche, bis es er- 



Weiss I. Wilkinson, manners and customs III, 164. Natürlich kannte 
man im alten Babylonien die Scheibe. Koldewey, Z. A. II, 417. 
Hilprecht, Explorations in Bible Lands u. s. w. 

») Jer. 18, 3. Sir. 38, 29. 30. Technische Ausdrücke der 
einzelnen Bestandteile der Scheibe bei G. Gatt (ZDPV s. Ein!.): 

cltXx.* die untere Radscheibe, ij^^j das obere Rad, u^li die Holz- 
welle, die die beiden Räder miteinander verbindet, »JotÄ (Dozy II, 
380) der Sitz am Rade. 

») Vgl. auch Bauer 86. 

8) B. mez. 5,7 (b. 74 a), Par. B,6. Lev, r. c. 23 g. E. Nach 
Herzfeld 138 verkauften die Krämer in diesen „Eiern" flüssige und 
trockene Dinge; dies scheint jedoch nicht einleuchtend; denn D'S'a 
bedeutet in diesem Zusammenhang nur die „eirunde Form" der 
angefertigten Gefässe. Ueber eine primitive Art der syrischen 
Frauen, ihre Tongefässe ohne Scheibe zu formen und trotzdem ihnen 
eine zirkelrunde Form zu geben, s. den Bericht Wetzsteins, Ztschr. 
f. Ethnologie 1882, 466. 

*) Din »b i»i« z.B. Bar b. Hüll 25b 80, Tos. HuU 1, 20 (501, 20). 

*) Sir. a. a. 0. — Töpfergerftte, die noch nicht gebrannt sind, 
können, wenn zerbrochen, wieder hergestellt werden, s. Gen. r. 
c. 14 g. E, 
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kältet.*) Sonst geschieht das Brennen, das bei der 
Fabrikation die wichtigste Procedur ist, im Ofen. ^) 
Es kam natürlich darauf an, dass ein richtiger Hitze- 
grad in ihm erzeugt wurde. Oft zersprang das Ge- 
schirr, besonders wenn der Ton noch wasserhaltig war, 
beim Brennen.^) Der angewandte Hitzegrad war 
natürlich auch nach der zu erzielenden Beschaffenheit 
der Gefässe sehr verschieden. 

c) Der Töpferofen, 

D^ilfV b^ jti'r,*) auch niJr,'^) WinK,«) genannt, ist 
aus Steinen und gebrannten Ziegeln verfertigt. Er be- 

1) Vgl. Wetzstein a. a. 0. p. 466. Bauer 126. 

2) Vgl. weiter unten. 

3) Sabb. 16, 5 n« hiph )^Si3» )♦» ... q»o yvhü n^rin Din »b 
]'j?i35no ;ni iinn. Bez. 4,5 (83 b). S. auch d'ßyi, b. Ab. sar. 33 b is 
)j?pß Ktt'a'B'a in:*n3«. Zerbrochene Gefässe n»an »3»D, b. Sabb. 105b a 
isB'iB' Din »b z. B. AbdRN XXXV, 7 Din »w natf T. Kel. B. k. 3, 1 
(671, 20) 7, 17 (678, 11). Nach einer Ansicht im Midr. Ber. r. c. 14 
können gebrannte Tonscherben (im Gegens. zu Glasseherben) nicl^t 
wieder zusammengefügt werden. S. Bacher, Ag. d. T. 11,189; da- 
gegen Ag. d. pal. Am. IT, 266. — lieber Geschirr, das auf der 
Strasse liegt, herrschten besondere Polizeivorschriften, s. b. B. kam. 
27 a, 28 a. M. Bloch, Das mos.-talm. Polizeirecht 19. S. auch d. 
Gleichnis Gen. r. 32 bei Bacher, Ag. d. pal. Am. I, 73. 

*) Auch v»n i^aa Kel. 8,9. b.B.mez. 74 a si. b. Ab. sar. 83 b s. 
Sir. 27, B. 88,3. Gen.r. 64 b, 65. jb^m bh. xdfuvog. Vgl. Winer, Bibl. 
Realwb. 3. Aufl. II, p. 627. Der Töpferofen war natürlich auch 
im alten Aegjpten (S. Kisa I und weiter unten) und im alten 
Assyrien. S. die weiter unten angeführten Berichte der Deutschen 
Orient-Gesellsch. 

") Er dient heute noch dazu. ZDPV a. a. 0. Einige daselbst 
zitierte Kunstausdrücke mögen hier Erwähnung finden: Die runde 
Oeffnung im Gewölbe des Ofens, durch die der Rauch entweicht, 
■x*.ä; die mittlere Oeffnung am Feuerofen, aus der das Geschirr 

herausgenommen wird, ^jääJI ob; die untere Abteilung des Ofens 

jIäÜ vi>-ijj; die untere Oeffnung, in der gefeuert wurde, jlxii ob 

und die Vorhalle des Ofens '»^^. 

') B. mez. a. a. 0. u. a. m. Das Wort ist nach KAT 649 
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steht aus einer doppelten Höhlung. Der untere Teil, 
in den die Feuerung getan wurde, ist mit einer flachen, 
Yon vielen kleinen Löchern durchbrochenen Wölbung 
gedeckt, um die Hitze in den oberen Raum, in den die 
Gefässe gestellt wurden, leicht durchdringen zu lassen. 
Diese obere Abteilung hat zwei Oeffnungen: eine tür- 
artige an der Seite und eine kuppelartige oben. Bei 
dem Fornax^) der Römer bestand diese nachweisbar aus 
eigen geformten Töpfen, welche, ineinander gesteckt 
und in einer regelmässigen Spirale gewunden, Dauer 
und Leichtigkeit vereinigten. Beide Abteilungen wur- 
den geschlossen, wenn geheizt wurde. Im Grossen 
und Ganzen hatte der Ofen ovale ^) Form und war kleiner 
als der Kalkofen. 

d) Die Glasur. 

Die Tongefässe wurden vor dem Brennen sehr 
häufig glasiert.^) Diese Sitte war in den ältesten 
Zeiten im ganzen Orient, in Aegypten und im alten 



aus assyr. atünu, utünu. Die grösseren Kalköfen heissen im Orient 
^^jlil Mülinen, ZDPV 1907, pag. 157. 

1) Ygl. A. Rieh., illustr. Wb. s. v. Blümner p. 23 ff. Eine 
Abb. (bes. der Kuppel) bei Overbeck, Pompeji II, 7. üeber eine 
in Heidelberg gefundene Töpferei s. Virchows Bericht in der Ztschr. 
f. Ethnologie 1882, p. 624. Der Ofen war bis zur Höhe des Brenn- 
gewölbes in den Boden eingesenkt. 

2) Der Töpferofen im alten Aegypten hatte dieselbe Form wie 
der Backofen, d. h. eine eckige, nach oben spitz zulaufende. Wie 
aus der Abbildung und Besehreibung bei Erman a. a. 0. hervor- 
geht, stellte man die Ware entweder in den Ofen oder auf ihn. 

3) Die Aegypter pflegten ihre Töpfe und Schalen, die sie täg- 
lich benutzten, ohne Glasur anzufertigen und sie höchstens mit 
einigen Farbenstreifen zu verzieren. Die Glasur findet sich dagegen 
fast immer bei Schmuckgegenständen. Die Aegypter verstanden 
es, auch in Stein geschnitzte Gegenstände mit derselben zu über- 
ziehen. Erman 607. 608. 
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Assyrien ebenfalls verbreitet. Das Verfahren ^) war 
folgendes : Man presste das angefeuchtete, schlamm- 
artige Material in Hohlformen aus gebranntem Ton, 
tauchte die geformten Gegenstände in noch weichem 
Zustande in feinen Glas- oder Kalkstaub (^?''31p),^) den 
man mit einer Zutat von Salz ^ i versah, und brachte 
sie so in das Feuer. Dass di ; Glasur auf den Ton- 
gefässen fest haften geblieben ist, beweisen die zahl- 
reichen Funde. *) Von glasierten Gefässen («''ilpl "'JSO) 
werden in der talmudischen Literatur weisse, schwarze 
und grüne genannt (n|Wp «11''np^)«M1Np3)^). Neuer- 
dings hat man auch Bruchstücke von Gefässen ge- 
funden, '') die aus einer steingutartigen, grauen . Masse 



*) S. Anton Kisa 1, 65. Abb. das. 

') M»3ip gr. xoviaßa, der Kalkanstrich an den Mauern. Hermann, 
1B5. Prov. 26, 28. Sir. a. a, 0, — RaSi pmpi lana nuixa Din 'b 
rj^Sn T'»o'?iD., d. h. eine Bleimasse (plombee, b. Pes. 30b r'^a^hi) 
als üeberzug über die Gefässe. s, auch Ar. s. v. «up. 

^) A. Brüll, Populärwissensch. Monatsbl. 15. Jahrg., p. 78: 
„Vom Handwerk im alten Israel". 

") Vgl. die Mitteilungen der deutschen Orient.-Gesellsch. 1898. 
Heft I. pag. 4. und die Reliefziegelfunde, von denen im 8. Heft 
die Rede ist (Koldewey 4 ff). Diese Platten wurden aus weichem 
Ton hergestellt, und nachdem sie mit Farbe und Firnis überzogen 
waren, ausserordentlich scharf im Ofen gebrannt. Das Email auf 
ihnen ist fest wie Glas. Vgl. Heft 6. pag. 16. 

^) D31M Syr. Jias] Brockelmann lex. syr. s. v. 

") Raäi a. a. 0. Kim (alun) ü'hn «ins nwD ansjintJ' ypipo i'mb'v 

') Vgl. ZDPV V, 169. 352. Guthe nimmt an, dass sie runden, 
mit Fuss und Hals versehenen kleinen Gefässen angehört haben. 
S. Tafel XI. das. — Als spezifisch-phönizisch (s. oben S. 33 Anm. 6) 
werden die Scherben angesehen, die eine weissgelbe oder olivgrüne 
Farbe haben mit gelb- oder rotbrauner Dekoration oder auch die 
glänzend schwarzen mit roter (sogen. Leiter) Dekoration. Solche 
Gefässe wurden aufCypern, Rhodus, Mykenä gefunden. Der Import 
solcher Waren wird als phönizisch-ägeischer bezeichnet. Vgl. Seilin 
a. a. 0. 26. 27. Ufeber Funde mit vielfarbigen Glasuren und Bildern 
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bestehen und mit einer hellbronze-grünen Glasur über- 
zogen sind. Natürlich hat es neben den genannten 
Farben auch andere ^) gegeben, wie blau, gelb und rot. 
Bruchstücke mit diesen Farben hat man in grosser 
Zahl in den Ruinen des alten Assyriens und Baby- 
loniens gefunden. 

Die Glasur kannten die Juden schon vor dem 
Exil ^) und verdanken die Technik sicherlich ihren 
chaldäischen Nachbarn. Ein griechischer Einfluss liegt 
sicherlich nicht vor. ^) 

Heutzutage geschieht das Glasieren der Töpfe 
selten, wohl aber ist es gebräuchlich, sie mit Ocker- 
farbe zu überstreichen *) und mit einem hierzu geeig- 
neten Steine zu glätten. ^) Neben dem roten ^) Ge- 

s. Anton Kisa 1, 64ff und Abbildungen. Seilin, Teil Ta'anek a. a. 0., 
Steuernagel, Teil el Mutesellim 58, 71, 13B, 136., wo cyprische 
Kannen mit in Sepia und leuchtender ziegelroter Farbe aufgemalten 
konzentriaehen Kreisen erwähnt werden. 

*) In der altchaldäiachen Kunst wurde besonders das schöne 
Hellblau verwendet. Es ist brillanter als das assyrische. Nächst 
blau wurde weiss, schwarz, rot und gelb glasiert. Layard, Niniveh 
und Babylon 507. v. Reber, ZA I, 207 u. Hilprecht, die Ausgrabungen 
(Deutsehe Ausg.) etc. 1, 78. Von grün- und blauglasierten Ton- 
gefässen in der Nähe des Euphrat berichtet Sachau, am Euphrat 
und Tigris 63. 

«) Bauer Volksleben 86. — Winer, Bibl. Realw. IL Note B p. 627. 

') Birch, history of ancient pottery. London 1878. pag. 33. 47. 
54. 89 f. C. F. Lehmann, Babyloniens Kulturmission einst und jetzt. 
8 und 75 Zus. 

*) Bauer a. a. 0. 

*) Vgl. Ztschr, f. Ethnologie 1882, p. 463. Erhalten sind auch 
Steine, die den alten Babyloniern zum Schleifen oder Polieren ge- 
dient haben dürfen. Sie sind meist rundlich oder zylinderförmig, 
in die Hand passend und zeigen nur an der Schmalseite die durch 
den Gebrauch geschliifene Fläche. S. Koldewey ZA 11,409. 

^) Dergleichen kann man heute noch in Jaffa, Jerusalem und 
auch anderswo sehen ZDPV VIII, 71. s. Marquardt II, 656., der 
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schirr, das vom hellsten bis zum dunkelsten Rot und 
in sehr verschiedener Qualität vorkommt, ist auch 
hellbraunes, grünes und schwarzes ^) anzutreffen. Letz- 
tere Färbung wird dadurch erzielt, dass man zuletzt 
mit Kamel- oder Schafmist feuert. Diese geschwärz- 
ten Geschirre sind ojffenbar dauerhafter als die anderen 
und sind darum sehr gesucht. Auch die xuxpa der 
Griechen war von schwarzer Farbe. Als Ausfuhrort 
für schwarzes Geschirr war im Altertum Siphnos ^) 
bekannt. 

e) Sonstigfe Verzierungen und Eigenschaften 

der Tongefässe. 

Bereits oben*) wurde erwähnt, dass es schon in 
frühester Zeit gerippte oder gekämmte Töpfe gab. All^ 
gemein wird diese Art von primitiven Verzierungen 
auf kanaanäischen („amoritischen") Einfluss zurückge- 
geführt. Die Schraffierung ist bald senkrecht, bald 
wagerecht, bald beides abwechselnd. Der Talmud be- 
zeichnet diese einfache Dekoration mit «)01l3"ip^) ; sie 
fand sich bei Gefässen mit und ohne Glasur.*) 



die erwähnten Arten angibt. — Das Hauptmaterial der altbabylo- 
nischen Töpfe war ein ungebrannter Ton von weisslicher und 
rötlicher Färbung ZA II, 419. 

*) Gelbbraun gefirniste Krüge, Töpfchen und Schalen (mit 
schwarzen konzentrischen Kreisen dekoriert) finden im Norden schon 
seit dem 8. Jahrb., im Süden seit dem 7. Jahrh. aus Griechenland 
Eingang, s, Sellin, der Ertrag der Ausgrabungen etc. pag. 28. 

2) Ebers und Guthe, I, 373. Ztschr. f. Ethnologie 1882, p. 461. 

•) Plin. n. h. 26, 169. Hermann 168. 

«) Ygl. S. 34 Anm. 7 g. E. 

*) Ab. sar. a. a. 0. *3BiBlp eig. Sprünge, Ritzen, Falten, 
b. Keth. 107 b, b. Pes. 80b 26, von glasierten Gefässen gesagt, s. 
Marquardt. — Abb. Teil Ta'annek 19. Teil el Mutesellim I, 29. 

«) Sellin 27 u. Tafel I. Der ältesten Zeit gehören auch rot- 
glasierte Schalen an mit geometrischen Yerziernngen. 



._ 44 — 

Manchmal sind Fingereindrücke*) die einzigen Ver- 
zierungen, schöner sind schon das sogenannte Palm- 
blattornament ^) und das Strickmotiv. ^) Man kann an- 
nehmen, dass sich diese einfachen Verzierungen in 
späterer Zeit noch vorfanden. Dass Tiere*), z. B. 
Vögel auf den Gefässen abgebildet wurden, ist für 
spätere Zeiten so gut wie ausgeschlossen, wo man alles, 
was an Götzenkult erinnerte, peinlich vermied.^) Ueber- 
haupt kam es den Israeliten weniger auf die Schön- 
heit der Fabrikate an, als auf ihren Inhalt^) und auf ihre 
Haltbarkeit. 

Als Haupteigenschaft der Tongefässe ist 
ihre Porosität^) zu nennen. Sie saugen Flüssig- 
keiten schnell ein. Interessant ist, was die Quellen 
von der ^y^^lin Din^), der „hadrianischen Scherbe", be- 
richten. Nach dem Talmud ^) wurde sie nach 



') Teil el Mutesellim 5:1, 13B u. a. St. m. Mitt. d. D. Or.- 
Gesellsch. 1908 (Nr. 39). p. 27 f. 33. — Daneben plastische Ton- 
bänder. Abb. das. Handgriffe an schraffierten Krügen mit vom 
Töpfer hineingedrückten Wellen fand Sellin (Teil Ta'annek ;!3). 

2) Teil Ta'annek pag. 45 Abb., 49, 64. Teil el Mutesellim 
a. a. 0. u. 77. 79. 

8) a. a. 0. 90. u. a. St. m. 

4) Abb. bei Sellin p. 49. 

^) Sellin, der Ertrag etc. pag. 37 u) Tr. Ab. sar. 

^} S. den schönen Ausspruch R. Meirs in Aboth 4, 27 'y^non Sn 
12 »»tr nQ2 nh» ipjpa. 

') Benziger, Hebr. Arch. 268. Auch Ra§i in Anm. 6 Seite 41. 

8) Ab. sar. 2, 3 Lo »J'^K. T. 4, 8 (466, 26). 

") b. Ab. sar. 32 a». R. Hananel. )}p"^ip:ii D»iBJ ytoi ']ü^p DU^mn 
>5f"DT ni'ri »ßSua Nion HiniT? höii nj;Di"i may th)Vü maya nhv nSma 
n'S iin 'tJDi Ni^n Sai m»nna \t6 mi 'cona inS nani i)bQ loa kiöhS 
]'Dinn |ni«ö m^n |»»n im« »dk»! »trin wano. In einem Artikel des 
Philologus 52, p. 571 versucht H. Lewy nachzuweisen, dass der 
Name „hadrianisehe Scherbe" mit Hadrian nichts zu tun hat. „Mit 
xd '■Adptmd xtpdiua erklärt Hesyehios die Bezeichnung Kepxupelai 
dp<popeli^ u. zwar seien hierunter „die mit Wein von Kerkyra voll- 
gesogenen Gefässe" aus ungebranntem Ton zu verstehen. Diese 
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dem Kaiser Hadrian benannt, der Gefässe aus unge- 
branntem Ton (nbina Vp'y) vom Wein durchziehen und dann 
in Scherben zerbrechen Hess. Diese nahmen die Soldaten 
mit in den Krieg, lösten sie in Wasser auf, sodass, 
wenn der Lehm sich setzte, das Wasser mit Wein ge- 
mischt war. 

Nicht in demselben Masse porös sind die glasierten 
Gefässe. Hervorgehoben wird dies auch von den breiten 
Töpfen aus Be Mikhse CD3ö '•m [t^rmns] NWnB Din "^S^).^) 
Getränke, wie Wasser, Wein und Oel halten sich in 
Tonkrügen auf einer niedrigen Temperatur,^) was in 
heissen Gegenden von grosser Wichtigkeit ist. 

f) Das Kochgeschirr. 

Ein irdener Kochtopf, der noch heute ^) denselben 



waren später unter dem Namen „Tongefässe vom Adriatischen 
Meere" {^ÄSp. xep.) bekannt". — Aus der Frage, die an der betr. 
Talmudatelle aufgeworfen wird naon 'jJia ini iiODf? wo scheint 
hervorzugehen, dass diese Seherben so stark waren, dass man die 
Füsse einer Bettstelle mit ihnen stützen konnte. 

. ^) a. a. 0. ««MB L. 8. V. zitiert Arab. i^» (ein rundes Gefäss, 
auch Korb). Mit dem Ausdruck «aai« «'nu „schwarzer Topf" (b. Ab. 
sar, 16 bis) [RaSi iintr 'b] bezeichnet der Amoräer R. Asßi den 
R. Seiira, der von schwarzer Gesichtsfarbe war. Diese aus ~Baby- 
lonien stammende Redensart findet sich auch b. Meg. 14 b so, b. Pes. 
88aii, b. Ber. öOaiz. Vgl. auch Bacher, Agada der pal. Amoräer 

III, 6. <DD<ö 'a syr. IsiSuiC Aaä bed. eigentlich Zollhaus s. L. 
1,215. Neubauer, la Geographie du Talmud 388 zitiert diese Stadt 
als einen Fabrikationsort einer bestimmten Art von Kleidungs- 
stücken. 

^). ZDPV. VIII, 69. — Goldmann 56. b. Taan 7 a, wo auch 
davon die Rede ist, dass sich Wasser u. andere Getränke darin 
frisch halten. S. auch das Gleichnis bei Bacher, pal. Amor. 1,95. 

*) Eine Pfanne wird so bezeichnet, in der die Beduinen ihren 
Kaffee zum Rösten über das Feuer stellen. Vgl. v. Oppenheim 
a. a. 0. II, 46. Arvieux, merkw. Nachr. III, 232. Auch benützt 
man Kessel dieses Namens, um Milch durch Schütteln in Käse zu 
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Namen führt, ist diemip, HTip, lip.^. Wie die X^'^P^?) 
der Griechen wurde sie aus rotem Ton ^) verfertigt und 
war in verschiedenen Grössen*) vorhanden. Zuweilen 
hatte sie auch einen 3 — 4 cm breiten Kand*^). Sie 
diente zunächst zum Kochen von Flüssigkeiten®) und 



Terwandeln. a. a. 0. p. 48. — Tongeschirr ist bei Nomaden nicht 
überall im Gebrauch. Lieh man einen Kochtopf, so liess man als 
Oegengabe etwas Fleisch oder Brühe darin. Vgl. Jacob, altarab. 
Beduinenleben 93. Freytag, Einl. in d. Studium etc. pag. 149. 

*) rrnp (Lo stets mnp), -np (bh). Maasr 8, 4, T. Chall. 1, 2 
(97, 17) Orla 2, 16, Sabb. 15, 2, B. kam. 5, 2, Kel. 2, 2 3, 2 8, 4 
28, 2 T. Kel. B. k. 2, 8 (571, 12) 3, 9 (572, 6) 6, 10 (675, 38) 7, 12. 
13ff. — T. Kel. B.b. 2,4 (692,5) T. Sabb. 8,1 (113,18) Tob. 
2, 17, 9. Maksch. 4,9 Teb.j. 2,2. Mechilta 83a. b. Pes. 30abio, 
41abi6, b. Bez. 34a, b. Hag. 26a, Bar b. ChuU 111b 87. Zur No- 
minalbildung 8. Barth §§ 62 b, 92 1 syr. \h^ — verb. mp heisst 
finster, trübe sein. In anderer Bedeutung Tgl. auch assyr. kadftru 
Delitzsch, Prolegomena 86. Anm. Im Arab, entspricht j>S, nicht 
jX6, das das Arab. nicht bietet. Vgl. Barth, WU p. 43 u. Anm. 

Fränkel, 63. — Gleichwohl findet sich öj,3,XfiJt, ä;^, ein bauchiger, 
kleiner Topf, der in Gaza verfertigt wird. ZDPV VIII, 181. S. auch 
Jacob a. a. 0. — Bei den Römern war der allgemeine Ausdruck 
für den Kochtopf coculum, vgl. Marquardt II, 656 und cacabus, 
Becker a. a. 0., das sich auch im Hebr. findet, pts:>pp das im Koch- 
topf Zubereitete. S. Krauss, s. v. und L 4, 366 gr. xdxaBoq. 

') Vgl. auch die Etymologie von mnp und lurpa. Hermann, 
168 und Anm. Weiss. Kostümkunde I, 872 ff Abb. 

8) b. Pes. 80 b 7. 

*) Z. B. Kel. 2, 2 wo nipnn nmp (Lo nnnp) die kleinen Töpfe 
erwähnt werden. Maim. 'SyAXAaJt j JJÜI. Im übrigen s. die Be- 
richte der Ausgrabungen und Abb. das. Der Boden des Topfes 
n*)*Tpn "hw, was auch den abgeplatteten Boden oder den verlängerten 
Boden bedeuten kann, üeber Sw s. weiter unten. — In Esth. r. 
zu 1, 1 findet sich eine interessante Deutung des Namens Ahas- 
veros: n*np »biw h\^'w•> hv Dn«3B n'n»nt? B'nwn«. 

') S. V. Oppenheim a. a. 0. 

«) MalkSir 4, 9. Teb. j. 2, 2 Tos. Kel. B. kam. 6, 10 (575,89) 
^X'^'vti) D»a n»^D M»nB^ nmp. 
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Speisen, z. B. von Gemüsen,^) aber auch zum Backen 
von Brot^) und zum Zubereiten von Fleisch.^) Die 
Speise wurde mit dem ']^T\'^j herumgerührt, einem eisernen 
Gerät, mit dem der Topf auch vom Herde genommen 
wurde. ^) Die rmp hatte an jeder Seite zwei kleine 
Ohren, ^) die als Griff dienten. Die Töpfe, die heute 



1) Toh. 2, 1 mnpa pi» nB>a« n»nt8' ntPMn, Beliebt waren auch, 
aus Graupen zubereitete Speisen. Vgl. Löwy pag. 12. — Für 
das, was im Topfe zubereitet wird, gibt es verschiedene Ausdrücke: 
Ned. 6, 1 6 2 Tos. Ned. 3, 1 (278, 14) 3, 2 (Z. 16) : ptpyj .mnp n»yo 
r\')'ip:i p^B'anDn hs tmi^h intm (nmpa. Das Gerieht S»»ann (Ge- 
naueres hierüber Gem. Ned. a. a. 0.), Tos. Kel. a. a. 0., Sabb. 
22, 4 u. a. m., ]»S3iK n»hü H>nB> nmp. Dass nmp selber zuweilen 
Gericht bedeutet, geht z. B. ausb. ChuU. 6 asr hervor Waf? mnp. 
Den Topf auf den Herd setzen nnpri n» riBB', b. Bez. 55 a, mnp 
m«3 ^2i "7^. b. Sabb. 38 ai. Das« auch auf dem nun gekocht 
wurde, geht z. B. aus Kel. 8, 4 Tos. Sabb. 3, 1 (113, 18) terner 
iiana nairw «m» nnnp. 

«) b. Pes. 80 a. 

5) Sabb. 15,2 wi ^t? mip; b.Pes. 41ab82, mp »Ss u.a.m. Bar. 
b. ChuU 111b 27 ohn na hw »h wa na Waw nmp. nSs braten, Arab. 

^Iaö vgl. I Sam. 2, 15 Jes. 44, 16 »bs Exod. 12, Bf, Jes. a. a. 0. 
Das im Topf Gesottene Ned. 6, 2 'pa nnnm n»yD. Das bh. Se^a 
bedeutet nicht bloss kochen, sondern auch braten. Ygl. II Sam. 

13, 8 IL Chr. 85, 18, Hamburger, Realencykl. I, 659. syr. \-.ä.ä 
vgl. Delitzsch Prolegomena 82. Assyr baSalu. Muss Arnolt 1, 201. 
Das Wort findet sich im Aetb. und vielleicht auch im Aeg. s. Erman 
ZDMGXLVI,111 (?? C. B.). 

*) Kel. 12, 3 Ar. D»ain»n, D6r. |»a»n«n, Lo j»a«n»»n. Tos. Kel. B. 
mez. 2, 10 (580, 24) nmpn n« jna "^yao wann» \hvt ]»am»n. Z. Ety- 
mologie s. L. 2, 277. Nach Dalman, nh. Wb. und Ar. s. v. „Xub' 

giesser". Maim. : }iUi=U ^Pj ^JsäI] I^j ^^^^m^ JuIlXs» p3»n«n. 
Vgl. auch inoD^ mdit. 

«) RS. z. St. nnpn ]na ipnn» n^Stia. 

«) Vgl. die Abbildungen bei Weiss, Sellin, Steuernagel, u. a. 
St. m. Die Krüge hatten kleine Ohren. Durch diese zog man ein 
Seil, um das Gefäss damit zu tragen. 
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im Orient im Gebrauch sind, haben gewöhnlich einen 
grösseren Henkel.^) 

Mit nnp wird sehr häufig der Dd'?«^) (DZ)b% üg\ Xotcoc?) 
genannt.-^) Dieses Gefäss war flacher*) und entspricht 
unserem TiegeP) oder unserer Pfanne. Man konnte 
die Speise schneller darin zubereiten als in der nilp 



^) Euting, 1,41 erwähnt einen eisernen Henkeltopf, in dem 
Reis gekocht wird. 

2) dbS: Maas. r. 1, 7. Peak 8, 4. Sabb. 8, 6. Eduj. 2, 5 Kel. 2, 5 
u. a. m. Tos. Sabb. 16, 13 (186,25) Tos. Kel. B.kam. 5, 3 674, 26) 
u. a. m. Mech. zu 16, 81. — Aram. nD'c'? (kdd'?) j. Peah 20a65, 
20d6s, 21a62. Dasselbe bedeutet ^sih j. Peah VII, 21a68, j. Sehebi. 
II, 34 364. ksd'?). Mit H prostheticum üth», oth^» (Ar.) bes. häufig 
in der Tosefta, Qrieeh. Xonds Krauss, 57. 818. H^sh, Aram. ntS, st, 
emphat. m^bS, das KrauBS mit dem Worte identifiziert, bedeutet 
die Speise in der Pfanne, insbes. Feigenspeise, b. B. mez. 84 b lo 
Hlth »3»ü l'fi'B' 60 Arten Speise (Jastrow 715) b. Sabb. 37 b 52 «ibS 
nöfn KD»n (Alfasi «riB'^), b. Ned. 60b. Nach Mussafia (zum Ar.) 
XondSiov. Vgl. M. Sachs, Beiträge 11,21 Anm. 

8j n'^^p) DB*?'« <nn»lp^ 06*? Sabb. 8, 5 Maasr. 1, 7 und entspr. Tos. 
stellen. 

*) Abb. bei Weiss, Kostümkunde II, 874. Seilin, Teil Ta'annek 
a. u. m. 

^) Maim, zu Kel. 5, 2 q^LL Vgl. s, v. p»a weiter unten, niina 
dbS^hs Sabb. 8, 5. Was im Tiegel zubereitet ist ob'^hs yvv^n Tos. 
Chall 1, 2 (97, 17), Tos. Ned. 3, 2 (278, 15), db^hs nvyo b. Pes. 37 b 21. 
j. Chall I, 58 a 15. — Ein Tiegel in welchem Gemüse gekocht wird 
pl» hv ütih 3. Sehebi VI, 87 a. Vgl. auch Maim. zu Peah 8,4. Hier 
handelt es sich um den Armenkessel (vgl. müt) und r.Bip). — Der 
siedende Tiegel nnn ntih^a: Sabb. 3, 6 p^an pinV jn» hS pnmia |»dbS»n 
Bar.b. Sabb. 42b e, b.Hull. 104b — RS zu Kel. 2, 5DB^'nn lös DB^n 
pv\ iB'a 13 D^'jts'iDB' h)ii nano. db^'n bedeutet zuweilen auch das 
im Gefäss zubereitete Fischgericht, Vgl. Tos, Arach 4, 27 (549, 1). 
Nach dem Tannaiten Ei. b. Asarja konnte jeder, dessen Vermögen 
20 Minen betrug, ausser dem Gemüaegericht auch noch ein Fisch- 
gericht verzehren. Nach b. Chull 84 a genügten 10 Minen, (oui 
statt dbS'm). 
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und braten ^). Zuweilen lief der Boden spitz zu^) öder 
war abgerundet.^) Da die Hitze sich schnell darin 
entwickelte, diente dieses Gefäss auch zum Zubereiten 
von -Mehlspeisen.*) Zu jedem DdSk gehörte ein Deckel, 
DdS« '»IDD.'*) Dieser hatte einen Griff, rrt'm ^"2% mit dem 
er durch Lehm oder Kalk fest verbunden war.') Zu- 
weilen waren die Tiegel mit einem langen Stiele^) ver- 
sehen, wie die Funde in Palästina ®) noch zeigen. Heut- 
zutage erlangen diese Stiele eine Länge von zwei Fuss. 



1) Tos. Ned. 3, 1 {278, 13) u. a. m. Wiao . . . ^h^. Es war 
auch aus Eisen Kel. 14, 1 Dß^n . . . nwnö »b — 0. Bertinoro zu 
Kel. 10, 8 ^Tia h\» nhni man». 

') Tos. Kel. B. kam. 2, 6 u. a. m. inn ^h ts"i. Abb. bei Sellin, 
Steuernagel u. a. m. 

') In der spätisraelitischen (griechischen) Keramik finden wir 
wohl ausschliesslich Gefässe mit abgerundetem Boden. 

*) b. Pes. 37 b 86 finaö n»mm n»3B3o p»ain . . . db^hs rwvo. 
Löwy 41 über seine Verwendung beim Kultus. 

") Kel. 2, 6. Tos. Kel. B. kam. 2, 5 db'?»m »W3. RS zu Kel. : 
pin Sk» MD3 t\i \^v\)}). j. Hag. II, 77d. Verschlossene Pfannen 
mmriD i»DB^. Tos. Sabb. 16, 18 (186, 25), Tos. Jomtob 3, 13 (206,15). 
Bei der Beantwortung der Frage, ob der Himmel vor der Erde 
geschaffen sei oder umgekehrt, gebraucht der Tannaite Simon b. 
Jochai das drastische Bild vom Topf und Deckel. Ebenso wie 
diese beiden zusammengehören, so gehören auch Erde und Himmel 
zusammen und seien gleichzeitig geschaffen. Vgl. Gen. r. I, 15. 
Lev. r. 86, 1. üeber den Streit über diese Frage vgl. Bacher, 
Ag. d. Tannaiten I, 14. 15. Die ^örpa besass ebenfalls einen solchen 
Deckel. Abb. bei Rieh., illustr. Wb. p. 145. Weiss, Kostümkunde 
II, 878. Overbeek, Pompeji II, 68. 

6) Eig. Henkel, b. Sabb. 125a, 126b. Ra§i ibid. yas« fi'a, der 
Griff des Tondeckels (nBWo) eines Fasses (n»an). Kel. 2, 4. 9, 1. 
10, 8. Dn5»»n fiBWta Krengel I, 50. 

') Ab. sar. 5,4. 

8) Euting, Tagebuch 84, Anm. 

») ZDPV V, 348 ff. Abb. auf Tafel XL Auch Schumacher 
spricht von der dickwandigen rohen Keramik als einer einheimischen. 

Teil el Mutesellim. 

4 
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Besonders erwähnt werden die t))''T('ü )"'Dd'?K,^) worunter 
wir vielleicht die sogenannten „Hirneagefässe" zu ver- 
stehen haben. Diese waren aus Lehm und hatten die 
Form einer hohlen Halbkugel.^) Die hirnea der Römer 
dienten auch als Kuchenformen. ^) Dem üth entspricht 
die patina der Römer, zu der ebenfalls ein Deckel 
(testa) gehörte. *) 

Ein anderer Tiegel, der zum Braten^) und zuweilen 
auch zum Backen von Brot oder Kuchen diente, ist der 
p''^ ®), TTjYavov, bei den Römern sartago ') genannt. Eines 



*) Ed. 2,5. j. Sabb. 13a 43. b. Bez. 32a. wan'M ^db^, Ar. 
ni'3n«y. So liest auch Ra^i (zu b. Bez.): Die Städter achten nicht 
viel auf schöngeformte Schüsseln, sie benutzen sie schon, bevor sie 
ausgehöhlt und im Kalkofen gebrannt sind, und essen Fleisch 
daraus." Ygl. hierzu das oben S. 44 Anm. 6 Gesagte! Sachs, 
Beitr. II, 82 über '3n»v. (Gegensatz zw. TV P ^nd ^Bs ]a). — 
Neben den angegebenen Schreibweisen finden wir auch hViX^^n und 
nvai'im, und wir bevorzugen letztere als die etymologisch ein- 
leuchtendste. Krauss, Lehnwörter II, 42 versteht hierunter „Hirnea- 
Gefässe." S. aber auch Anm. das. v. Low. 

2) Maim. zu Ed. 2, 5. 

8) Marquardt 2, 656. Rieh., ill. Wb. 313. Cato rr. 81. 

*) Becker, Gallus 11, 26B. Weiss, Kostümkunde 11, 1290. Over- 
beck, Pompeji a. a. 0. — Die patina, die bei den Römern eine 
grosse Rolle spielte, ist latinischen Ursprungs. Mommsen, röm. 
Geschichte (2) I, 183. — lieber den Gebrauch des Deckels, Cato 
rr. 74. 76. 84. Plin. nh, 36, 26. 

') j. Sabb. VII, 10b 'Di ptaom nSwn. Im Tiegel Gebratenes 
pitao, j. Ned. VI, 39 c wji^ia^ «ö' p vom Meere in die Pfanne, vom 
Braten des Fisches gesagt, j. Ber. 6ds6, b. Kidd. 44 a, j. Kidd. 
62b IS, j. Gitt- 48a 26, vgl. dazu Sachs, Beitr. II, 7. 

«) Tos. Ab. sar. 5,1 (468,5). 8,2 (478,5), j. Sabb. VII, 10b, 
j. Ned. VI, 89 c, b. Sanh. 21a, b. Men. 104 b. b. Pes. 165 a. Pe§. r. 
c. 43, 180b. ]im vijyayov = icijyavov. Krauss, Lehnw. II, 261. 

syr. llrj»^, U-^-^« I'Sm. 1481. Sachau, am Mu'arrab 46. arab. 

^^SKih und Q>'»-i3 (auch q.a:>^^ = rdytjvoq, vgl. Dozy, Suppl. 
II, 27). Fränkel p. 69. S. auch Völlers ZDMG LI, 299 und S. 48 
Anm. 6. — aram. hsa'ü, 3. Ber. 6d se, b. ]KLidd. 44a, j. ?:idd. 62b is. 
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solchen Gefässes bediente man sich auch beim Kultus, 
indem man die Challah-^) darauf zubereitete. 

Neben diesen gebräuchlichsten Greräten werden noch 
genannt : 

«•»niD, *) ein Tongefäss % und rüHö und nt^niö *) 
(VifTS) ^), Pfannen, die sowohl häuslichem Gebrauche 
dienten, ganz besonders aber beim Kultus^) Verwen- 



im Tiegel braten jato. b. Erub. 28b, b.Men. 50b najao 13 inm nsiK 
j. Sek. 50d, j. Sabb. 10b 68, j. Ned. 39e4o, 40a 67. Pes. r. c. 43 
p. 180 b. 

') Plin., nh. 16, 22. Rieh., s. v. p. 540 u. Abb. Marqiiardt 
II, 666. Becker, Gallus II, 265. 

1) Löwyp.42. Das im Tiegel Gebratene Tjy^'avfrjyg. Blümner 1,75. 

*) b. Pes. 30b 12, b. Seb. 96b. Ra§i: jnipiP a'Sivno «in» »^3 
133 n pam ]<biw (tuilea) »"»'?«». Statt s^sia liest ed. Wilna k»313. 

syr. l^aofi, auch findet sich »^313, Fränkel 23, 24. 

^) R. Hananel a. a. 0. 

^) bh. Lev. 2,6. 6,14. 7,9. Ez. 4,8. I Chr. 23,29. Men. 5,8, 
Sifra Wajikra Par. 9, e. 12. Midr. Wajikr. r. II, 3, wo der Unter- 
schied zwischen nsnn und nUTii» auseinandergesetzt wird: In 
jenem wird das Mehl mit Oel vermischt, und in diesem wird alles 
in Oel zubereitet. Die Lehrer haben in der M. erklärt: fi»n"io ist 
ein tiefes Gefäss, in dem das Gebäck siedet (weil Oel darin bleibt), 
nsnc hingegen ist eine flache Pfanne, in der das darin zubereitete 
Gebäck fest (trocken) ist. — Im Orient bedient man sich seit den 
frühesten Zeiten beim Backen statt der Butter oder des Fettes des 
Olivenöles. Ygl. "Wiener, Bibl. Realwb. II, 665. Benzinger, Hebr. 
Arch. 88. Bei den Griechen: Hermann 228. Goldmann 62. In 
seiner Erklärung der beiden Ausdrücke kombinierte der Tannait 
Chanina b. Gamliel die Ansichten der beiden Schulen Hillels und 
Schammajs über mmü, die b. Men. 68a berichtet werden, 
ris^nn n^tryDi (7,9 Inu'mo^) npioy ni^mo; dagegen nana flach: 
2, 5 das. 'Dn ^^. 

») T.Ab.sar. 6,2 (468,16), j. III, 42 d, b.42b6o, T.Kel. B.m. 
1, 9 (679, 10) — vgl. Targ. Onk. zu I. M. 1, 26, syr. U-ifc9 Barth, 
ES. 49. Das Verb. bed. „brodeln", arab. ^\j Reptil. 

^) üeber die Bereitung des Speiseopfers (o'n'an Schürer II, 848) 
8. Löwy 40. 41. 
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düng fanden, nnnö ist eine flache ^) Pfanne ohne Rand, 
während die nii^ma tiefer und mit einem Deckel *) ver- 
sehen ist. 

Häufig und besonders wohl auf Reisen bediente 
man sich, wenn keine anderen Geräte vorhanden waren, 
aus Lehm geformter Ziegeln {D^DJ?n). *) Sie konnten? 
weil sie flach und dünn waren, den Tiegel ersetzen, 
platzten jedoch leicht bei allzu grosser Hitze und waren 
daher unpraktisch. 

Ausschliesslich zum Wärmen der Speise diente der 
j3n, *) ein grosser, hohler Würfel aus Lehm ^), dessen 
obere Fläche vielfach durchlöchert war. Man füllte ihn 
mit heisser Asche und stellte darauf den Topf, dessen 
Inhalt aufgewärmt werden sollte. Nach einigen Er- 
klärern stand der pH auf dem Herd. ^) 



*) Sifra c. XII. Maim. zu Men. B, 8. 

2) Men. 5,8. Stammw. m") Barth § 160 d. 

8) Bez. 4,5 (33 a). Men. 5, 9 I3»SJ?1 nts»:;», T. 7, 20 (523, 13), 

b. 63 a — arab. ^^ Fladen, syr. Ina^L?. Ueber das Brennen 

(pV) der Ziegel und ihre Verwendung beim Hausbau, s. Roaen- 
zweig 7. 

*) \ni, i»3i, pn (Maim.); f3'5 Zkrm. Kel. 7,2. T. Kel. B.k. 
5, 7 (574, 88) nmp "riap n^a u B^ts» pan. — Das Gefäss hatte diesen 

Namen, weil es die Gestalt eines ]an hatte. Das arab. XA.bAaJt 

oder iu.L.w-Jl, das Maim. erwähnt, wird auch von Ar. s. v. zitiert: 
]Z'\i «ata»«n o» fj^yo»» ptfb, entspr. aram. Maiaoo (L. 3, 165) oder 
Hfi^aitöDia, welches Bank oder Estrade bedeutet, s. Friedländer, Spr. 

d. -M. 66 b. Fränkel 21. syr. IAä.^^^ s. hierzu Nöldeke, Mand. 

Gramm. 45, 48. — gr. do;(stov. pn wird auch mit pers. q^^ in 

Verbindung gebracht, vgl. Buxtorf 273 Note 48, s. jedoch Fränkel 188. 

') Nach T. Kel. B. k. 5,8 (575,4) aus Eisen. Haj mn^ü j»03 
i'^y na»!» ni^ai y)) bv. 

^) RS, Bertinoro u. a. z. St. 
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Anhang: Bratrost und Bratspiess. 

Geräte, die schon in den ältesten Zeiten im Haus- 
halt wie im Kultus im Gebrauche waren, sind Bratrost 
und Bratspiess. 

Der Bratrost, N^DDi^,^) besteht aus Eisenstäben, 
die leiterartig *) miteinander verbunden sind (riDplJD s'^Dök). 
Die Römer hatten ein solches Gerät aus Bronze, zu- 
weilen sogar aus Silber (craticula),^) das häufig noch mit 
einem Griffe versehen war. Bei den Griechen spielte 
der Rost besonders bei Hochzeiten eine Rolle. *) Man 
briet das Fleisch, indem man es auf den Rost legte. 
{i6^üü '»'jif). "*) Briet man jedoch das Passahlamm, dann 
brachte man es in eine schwebende Lage, sodass es, der 
Bestimmung gemäss, nur mit dem Feuer in Berührung 
kam, nicht mit dem Eisen. *) 

Noch heute bedient man sich des Bratspiess es, 
(nctt^, ') aiToBoc. Seine Spitze (li^Kl) ^) wurde durch das 



1) «^3D» Pes. 7,2; b 7Ba4, j. VIII, 34a78; Ab. sara 5,12; T. 
8,2, (473,5) b. 76 a; Seb. 11,7; Meeh. 6 b 7, Sifre Num. § 158. 
Sifra Zaw, 32 d u. a. m. Ar. in ni^sS ni'?yo l»y3 ^wy Stia »b. Das 
W. entspr. gr. ia^dpa, jedoch nur etymol. Buxtorf u. Ar. bringen 
lat. graticula. Zu gratella s. REJ. 27, 247. Sonst, s. Sachs, Beitr. 
II, 41. Jastrow 94. — pl. niN'^SD«, aram. «n^aoK, Targ. Jon. zu 

Num. 31,23; neuarab. 'iJJij^ Völlers, ZDMG. LI, 298. 

2) Pes. 7, 2; b. 7Ba4 u. Rasehi. 

8) Abb. bei Weiss II, 1803, Becker, Gallus I, 163 II, 265, 
Rieh. 196. 

'') Hermann 275. 

s) Pes. 7,2. j. Pes. VII, 34a 7s. Mech. zu 12,8. 

«) a. a. 0. «SaDwn *?; kSi mBB>n hv »h noen n« i'^is p« (Ex. 
12, 8. 9 m ^hi). 

') 1!|£3«^ (so auch Low) Pes. 7, 1. 2. T. 5, 8 (164, 8) 5, 11 
(164,15), b. 74ab; j. VII, 34 ab; T. Jörn tob 3,15 (206,19) b. 
28 b, 34a; j. 63b2o; Ab.sar. 5,12, T. 8,2(473,5); Kel. 5,5. 7,3; 
T. Kel. B. k. 4,5 (678,2), T. Kel. B. m. 6,12 (585,27), Mech. zu 
12,8. Sifrö Num. § 158 u. a. m. — aram. «IIB»; arab. ^ß.^ 
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Maul des Tieres bis zur Afteröffnung *) gesteckt. Daraus 
folgt auch, dass der Spiess eine gewisse Länge *) ge- 
habt haben muss. Er ruhte auf zwei gabelförmigen 
Stäben über dem Feuer. ') Die Griechen legten den 
veru auf Feuerböcke (varae) und drehten ihn mit der 
Hand. *) 

Es gab Bratspiesse aus Metall {h]')2 b^ lloti^/) 
nDnö b^ 'DSiUf^) und aus Holz (yv W IIDIJ^). '^) Nur letz- 
tere wurden beim Kultus verwendet. Nach dem Talmud 
benutzte man das Holz des Granatbaumes, ^) Dattel- 
baumes ,^) Feigenbaumes,^") der Eiche, ^^) desJohannis- 

(Dozy, Suppl. 1657) ist Lehnwort, Fränkel90. armen, äappudä aus 
dem syr. Ijoa^ P. Sm. 4268. B. B. 1934. Das Wort ist nach 
Nöldeke semit., vgl. jedoch gr. anödog, Krauss, Anm. das., s. Zitate das. 

^) Tob. a. a. 0. j. Bez. u. b. Bez. a. a. 0. Man konnte 
selbstverständlich nur gerade Spiesse gebrauchen. Der krumm- 
gebogene Spiess (Ms. M. üi^iv) ci^ll» 1«» b. Bez. 28 b. 

i) Pes. 7, 1. j. Vn Anf. 34b. 

^) T. Kel. B. b. 7,3 (597,6) nua liDtPn n»!?, s. Zuckermann, 
jüd. Masse 12. 13. 

ä) Weiss, I, 165. Arvieux, merkw. Nachr. III, 288. Im übrigen 
s. Fränkel u. Jacob 92 f. 

*) Plin. nh. 80,87. Rieh. 681. Dass er schon in den ältesten 
Zeiten im (Gebrauch war, berichtet Hermann 228. 

«) b. Men. 28b. 

8) Pes. 7,2, s. Bertinoro. T. Sot. 5,8 (164,8), 5,11 (164,15), 
T. Ohol. 9,4 (606,17), b. Sukka 14 b, b. Beza 28 b. Wo das 
Material nicht angegeben ist, ist nariö hv zu ergänzen. 

') Pes. 7, 1, T. 5, 8 (164, 8), b. 74a, b, s. Hananel u. ßaschi. 

8) ptan hv iiBB» Pes. 7,1, b. 74a, j. 84a. Zu pan s.Löw 826ff. 
arab. ^^XAJ syr. | yK^ r^i, Fränkel 142. Nöldeke, mand. Gr. 123. — 

Hehn, Kulturpfl. (Berlin 1870) p. 155 ff. 

») Spn bv l\tvf ibid. Hehn 180 ff. Low 109. arab. KiiJ, nach 
Fränkel, Lehnw. p. 145. Vgl. hierzu Müller, WZKM I, 25. 

*<*) nann h^ iiDts» ibid. syr. |üj|^ Low 390. Zu arab. ^'i 
Fränkel b. v. Ferner Lagarde, Mitteil. I, 58 ff. Müller zit. phön. 
|in (Euting |.''.fl) WZKM I, 26. lieber die sonstige Benutzung 
dieses Holzes s. Blümner II, 269. Hehn 41 ff. 

") a. a. 0. Yersch. Versionen h% n*?«, \h». Bh. Jes. 6,13. 
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brotbaumes, ^) der Sykomore ^) und der Buche. ') Es 
kam selbstverständlich auf trockenes Holz an. *) Daher 
machte man zunächst Einschnitte in den Baum, dessen 
Holz man zu diesem Zwecke verarbeiten wollte. Die 
Feuchtigkeit floss dann ab, und das Holz war bald 
brauchbar. Zum Glätten^) (jW^h) und Schleifen®) 
(ncsin) des Spiesses dienten bei den Griechen und Römern 
die Fischhaut (pivYJ, lat. squatina), '^) die Feile [\'?^)^) 
oder der Schleifstein. ^) 

Der Spiess fand häufig Verwendung in der Bäckerei ^) 
und diente auch als Massstab, z. B. beim Ausmessen 
des Herdes. •^°) 



Hos. 4,13 sonst ntoib, syr. j.^QV,a> ^^^^- -M^^ ^^^ '^2- Blümner 
II, 261 ff. Winer, bibl. Wb. I, 302. Nach Moulton (ZDPV 27, 201) 
braten die Samaritaner das Fassahlamm an einem Spiess aus 
Eichenholz von 3 m. Länge. 

1) nann hv niBts», syr. J^oj^m Hehn 385. arab. ^yy> Low 
176 f. Das. 3 Arten aufgezählt. Zu assyr. fearubu s. A. Fonahn, 
ZA. XX, 448 ff. 

2) «op»» h\» UBir Low 386. syr. j,y^„n„4- 
») Blümner II, 252. 

4) Cato r. r. 37, 4. Plin. 16, 192. 194. 

») Kel. 14, 1. T. Kel. B. m. 4, 1 (B82, 13) — mh arab. g^^W 
^y^' \^>^ Barth, WU. Ueber (jwlXJ, dem dieses W. entlehnt ist, 
und über den Wechsel von t u. ta bei benachb. liquida s. Barth, 
E, St. 37. Fränkel 66. ' 

®) a. a. 0. f\m syr. . g^^ ^ Grdbed. rapuit. 

') Plin. 9, 40. 32, 108. Blümner II, 330. Bei den Juden Jin 1iy 
Kel. 16,1. ■ 

•*) s. weiter unten. 

9) Kel. 5, 5. j. Hag. HI, 79 b, Löwy 47. Auch die Römer u. 
Griechen buken ihr Brot am Spiesse. Hermann 219. dßijkimji; 
Blümner I, 75. 

10) Kel. 7,8. 
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III. Das Trinkgerät. 

a) Das Glas, seine Bearbeitung u. Verwendung. 

Das Trinkgerät war der Hauptsache nach aus 
Ton, Metall und Glas. Was die Glasfabrikation der 
Alten betrifft, so sind wir vor allem auf Nach- 
richten der römischen (Plinius) und griechischen Quellen 
angewiesen, weil die Berichte der tannaitischen Literatur 
und des Talmuds hierüber nur spärlich sind. 

Die Glasfabrikation hat ihren Ursprung in 
Aegypten.*) Schon Strabo berichtet, dass Material zur 
Verarbeitung dorthin geschickt wurde. ^) Besonders be- 
kannt waren die alexandrinischen Becher (D''''"n)DD^K niD^D).^) 
Sie zeichneten sich besonders durch ihre Reinheit aus und 
durch ihre schlanke Form.*) Weiter ausgebildet wurde die 
Fabrikation des Glases von den Phöniziern. ^} Ihr Land 



1) Nach Ermans Vermutung waren dort schon vor TutmosislIL, 
wenn auch selten, Glasgeräte vorhanden. Dies bestätigen die An- 
gaben Kisas (1,36 ff.), der Funde anführt, die schon aus der ersten 
Dynastie stammen. Aus ihnen geht auch hervor, dass seit Ende 
des 2. Jahrtausends v. Chr. und schon vorher der Gebrauch und 
die Herstellung farbiger Gläser in Aegypten. ganz allgemein war 
und die Einfuhrung von dort in andere Länder statt fand. — Dass 
die Glasindustrie schon um 1400 v. Chr. in hoher Blüte stand, be- 
weisen die ergiebigen Funde in Teil el Amarna (s. F. Petrie, Teil 
el Amarna, London 1894, S. 26 f.). Man fand dort u. a. 8 bis 4 
Glasfabriken und 2 grosse Glasurwerke, von denen grössere Seherben 
übrig geblieben sind. In der Ptolemäerzeit erreichte die ägyptische 
Glasfabrikation die höchste Blüte. Kisa I, 57. — Gleichzeitig war 
schon in alter Zeit Glas in Assyrien im Gebrauch. Layard, Nineveh 
und Babyl. 196 f. 503. 597. Hilprecht 1, 100. 154. (Deutsche Ausg.) 
Meissner, ZA XVII, 250. N. 3 — Ueber alles Weitere Kisa II, 867. 

2) Herzfeld, Handelsgesch. 123. 125. 220. 232. 
») b. Men. 28 bu. Kisa 1, 179. 183. 300. 

*) Raschi. onsi |»3nK. 

») Kisa 1,90 ff. Schürer 11,67. 
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war sehr reich an Sand und Kieselerde, die sich für diesen 
Zweck besonders eignen. Als Hauptfabrikationsort 
blühte noch zur Kaiserzeit Sidon,^) dessen Becher noch 
besondere Erwähnung finden werden. Eine grosse Be- 
rühmtheit erlangte der Sand des Belus'^j (P«)Xo?). Dieser 
Fluss wird auch in mischnischen Quellen erwähnt, 
allerdings schon in übertragener Bedeutung : D^Sn («dSi3^ 
d'tu)^), d. h. eine durchsichtige Masse. ^). Daneben 
blühte, wahrscheinlich schon sehr früh, die Glasindust- 
rie in Tyrus.^) Aus Aegypten und Phönizien wurde 



1) Athen. XI, p. 468 c. Plin. nh. 36,66; 5,17 nennt er die 
Stadt artifex vitri. Erinnert sei auch an die bekannte bei Plin. 
36, 191 mitgeteilte Sage, wie bei phönizischen Kanfleuten zuerst 
Glas entstanden sein soll. Blümner 380. Vgl. auch Neubauer, la 
66ographie du Talmud 295 und den schönen Vergleich beiLucian, 
amores cap. 25. Aus Athen, geht hervor, dass in Sidon noch 
im 3. Jahrh. Crystallgläser hergestellt wurden, sowie Becher mit 
Eindrücken Kisa 1, 801. Perrot et Chipiez, Hist. de l'art dans 
l'antiquitö III, 1885 p. 732 — 750. Die sidonischen Glasarbeiter 
haben in ihren Reliefgläsern tatsächlich etwas Neues und Eigen- 
artiges gebracht, und können wir schon hieraus ersehen, dass Sidon 
in keiner Weise von Aegypten beeinflusst wurde. 

2) Plin. 36,191, 5,75 36,190-193. Jos. b. Jud. 2,10,2 Herz- 
feld a. a. 0. Winer, Bibl. Wb. Art. „Glas". 

») T. Sabb. 8,21 (120, 29), b. 164 b n (ed. Wilna irrtüml. kd'jd) 
j. Ber. 2d, Mech.zul4, 6 15,8. Gen. r. 12,13. Num. r.s.2. Pes.r. 

14. Jalk. Num. 759. Ar. oSa (Di'?a -DiSw /«oSn) Arab. j^b, »j^L s. 
Niebuhr, Beschr. v. Arab. 41. Vorw. Syr. |j;a^Q.£ pilula, Brockel- 
mann, s. V., d. h. eine durchsichtige Masse. Zu gr. ß&koq s. Krauss 
II, 141 Fleischer, Nachtr. zu L. 1, 200. Jastrow bringt es mit ualoq 
zusammen. 

*) s. Raschi zu b. Sabb. 

*) Nach Benj. v. Tudela befanden sich (also noch im 12. Jahrh.) 
unter den 400 jüd. Jüinwohnern der Stadt viele Glasarbeiter s. ßeise- 
beschreibung ed. Adler (London 1907) S. 20. [n^awt] «5t3iK an\n« w\ 
nixiNH hii ymnr\ iw noiatsipan aitan. Die syr.-phön. Glashütten 
waren allmählich fast ganz in die Hände der Juden übergegangen. 
Zahlreiche Reste von Glasgefässen und Trümmer von Glaswerk- 
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das Glas in Palästina^) eingeführt. Heutzutage be- 
finden sich in Hebron^) viele Glasfabriken. 

Der allgemeine Ausdruck für Glas ist n'':'i3t^) 
(Kn^;nJ"). Die Glasgefässe, n'DIDi ^^:,*) wurden vom Glaser, 
:Ti^^) in einer besonders für diesen Zweck eingerichteten 
Werkstätte (iJiil n^s)*) hergestellt und nach Gewicht 
verkauft. Die Wage, die hierzu diente, heisst d'^jisö 
n'^SIDI "hp'i^ h"^. ') Ihre Gewichte waren ebenfalls aus Glas. 

Zur Herstellung des Glases benutzte man 
neben Sand^) als Hauptmaterial Pflanzenasche und vor 
allem Soda ("^n:,*) vixpov.) Da das Natron Palästinas 



Stätten hat man dort gefunden, s. ZDPV 27, 93. Im 6. Jahrh. 
findet man bereits in Konstantinopel zahlreiche jüd. Glasarbeiter, 
auch in italienischen Städten. Kisa I, 99. Das. auch das „Juden- 
glas" erwähnt, dessen man sich im Mittelalter häufig bediente. 
Heraclius III, cap. 49 „Von den Farben und Künsten der Römer". 

^) Herzfeld a, a. 0. Man nimmt an, dass sieh erst zur Kaiser- 
zeit in Syrien und Judäa eine selbständige Glasindustrie entwickelt 
hat. Kisa I, 96 f 

2) Kisa 1, 100. Bauer 92. 93. 

8) n»3WT allgem. Bez. für Glas überhaupt, bh. Hi. 28, 17. Neben 
n^2i3T findet sich noiao T. Sabb. 8, 21 (120, 29) T. B. k. 2, 6 Aram. 

«nun aus «nuwt syr. 1A^^^^.■^ Barth, E. S. 33. Arab. -L>: Fränkel 

40. ■— Stamm ;iT (it) s. Ar. s. v. ;ijt, ;i»t hierzu «nun »a Waschhaus. 

*) Bar. b. Sabb. 14bx9, b. Ab. sar. 7Bb, AbdRN. XXIV, 5. 
Kel. 2,1. 80,1. T. Kel. B. k. 4,12 (672,19), B. b. 7,7 (697,21), 
b. ChuU. 84 b 10 u. a. m. 

*) Kel. 24,8; in Verb, mit lip b.B.kam. Blais n»3lDt »Sa nB>\V. 

6) Bar. b. Pes. B8b89, Bar. b. M. kat. 18 b a. 

')Kel. 29,6, b, B. bathr. 89 a. u. b.Raschi zu b. B. b. Slaie. 

«) b. Sabb. 15 b hwn \q in»na n^nn . . . n»3WT »^a. Kisa I, 3 

") ina Sabb. 9,5 Bar. b. 16a2, (Raschi: TM^h nül« l»ö), b. Ab. 
sar. 33 b, b. Nidda 17 a si, Kel. 2, 1. 10, 1 ins »"ja Gem. erkl. »^a 

f\ns hv nmenD. Maim. erkl. nni mit (}i,i3, d. h. eine sehr feine 

Tonart, s. Friedländer, Spr. d. M. 70. u. s. v. v«äää 64. Ferner 

Sifra Schemini 7. Mussafia zum Ar. u. RS. zu Kel. 2, 1 üwvn Q'^^a 
p\'7« v'v'ya ]»iip» ^ns naoo jnBini^ nm«D. Zur Etym. s. Ar. s. v. 
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weniger gut war, wurde es aus Alexandrien eingeführt. 
Neben dem rT'mJD:^« in)^) war aber auch das in Anti- 
patris gewonnene im G-ebrauch, nnac^BJX in^.^) Der 
Sand wurde fein zerstampft oder zermahlen, mit drei 
Teilen Soda versetzt und so geschmolzen. ^) Diese 
Masse wurde mit eisernen Löffeln ausgeschöpft und in 
flachen Pfannen einer erneuten stärkeren Glut aus- 
gesetzt. *) So entstand eine Mischung, Sandsoda, am- 
monitrum genannt. Dieses wurde aufs Neue ge- 
schmolzen, bis es zu reinem Glase^) wurde. Ueber 



lilta»3, arab. q^j^J syr- jAJ. ^^^ benutzte ina als Reinigungs- 
mittel für Kleider, s. Sabb. 9, 5. Im übrigen Rieger 41 u. Anm. 
Herzfeld 127; Sachs, Beitr. 172 ff. Mit Oel vermischt, wurde Seife 
daraus gewonnen, s. H. Lewy, die sem. Fremdw. im Griech. 53. 
Das. Xkpov = vizpov. 

Bar. b. Sabb. 90 a lo, Bar. b. Nidd. 62 a 9. Herzfeld 117. 
Neubauer 90. Wenngleich nach Strabo Alexandriens Glasindustrie 
eilten Vorrang in der Kaiserzeit einnahm, so galt doch nach Plin. 
31, 10 (311) das dort gewonnene Natron als schlecht, speziell wird 
dies von dem um Memphis gewonnenen berichtet. 

2) a. a. 0. Andere LA. jntaißiK. Sonst vgl. zu Antipatris Gitt. 
7, 7 (b. 76 a), Bertinoro z. St. Alles übrige über die Stadt, Schürer 
n, 202 ff. 

*) Vitruv. Vn, 11. Kisa berichtet, dass man vor Erfindung des 
Schmelzofens diese Mischung in Erdgruben schmolz. Diese primi- 
tive Art hat sich neben der vorgeschrittenen im Orient bis ins 
Mittelalter erhalten, a. a. 0. I, 4. Eine Abb. oder Nachricht, die 
den Sehmelzprozess nähet veranschaulicht, besitzen wir nicht. 

*) „Hierzu gebrauchte man in Aegypten mit Vorliebe die 
Wurzeln der Papyrusstaude, doch zog man auch nach Plutarch 
vielfach das Holz der Tamariske vor, die in Syrien und am Nil die 
Grösse einer Eiche erreicht". Kisa I, 4. 

'') Vgl. Plin., nh. 36,194: harena . . . pila molave teritur. 
Dein miscetur tribus partibus nitri pondere vel mensura ac liquata 
in alias fornaces transfunditur. Ibi fit massa, quae voeatur ham- 
monitrum. Atque haec recoquitur et fit vitrum purum ac massa 
vitri candidi. 
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die Konstruktion der G 1 a s ö f e n , pi) ■ h\i^ jti'M, ^) 
mDD,2) n^siDi ^\if));i bw nw,3) ist nichts Genaueres bekannt. 
Der Schmelzofen, der heute*) im Orient benutzt wird, 
besteht der Hauptsache nach aus einem Kessel. 

Das Glas wurde, wie es heute der Fall ist, ge- 
blasen.^) Dies geschah mit einer Pfeife oder Röhre 
aus Eisen (n''3l3t ^'pD m)V hm p5t h^ nnaieti'.)^). Die 
Pfeife der Römer, virga, war 1 m lang und hatte einen 
Durchmesser von 1 cm. An dem einen Ende befand 
sich eine knopfartige Verdickung oder eine trompeten- 
artige OefEnung, an dem anderen ein hölzernes Mund- 
stück, um einfache Gefässe zu bilden, tauchte der Ar- 
beiter jene Oeffnung in die flüssige Glasmasse, holte 
sich den nötigen Vorrat heraus und blies dann durch 
das Mundstück hinein, wobei sich die anhaftende Glas- 
masse zu einer runden Blase ausdehnte. Aber auch 
schon vor der Erfindung der Pfeife verstand man, nur 
durch Modellierung um einen festen Kern, das Glas 
zu bearbeiten und ihm in Hohlformen eine bestimmte 
Gestalt zu geben. '^) Die heissflüssige Masse wurde in 
die Form geleitet und blieb darin stehen, bis sie er- 
starrte, oder sie wurde auf eine Platte in zähflüssigem 



i)Kel.8,9. 

2j T. Kel.B. b. 7,7 (597,25). Geop.20,17 xäfuvoi^ öakovprixai. 
Marquardt II, 655. Ueber den bei Heraclius angeführten Glasofen, 
der aus drei Teilen bestand und aus Backsteinen gebaut war, ber. 
Kisa I, 6 f. Eine Abb. erst in Agrikolas „de re metallica" (16. Jh.). 

8) Kel. 8, 9. 

^J Bauer, Volksleben 93. 94. 

») n»3i3T »^3 newn j. Sabb. VII, lOdss; b. Sanh. 91a7; Gen. 
r. c. XIV. Plin. 36, 193. Blümner IV, 394. 395. Als terminus a quo 
für die Glasblasekunst gibt Kisa (t, 296) 20 v. Chr. an. üeber das 
Glasblasen bei den Aegyptern s. Erman 608. 609. 

8) Tos. Kel. B. m. 8,10 (581,31), Raschi zu Snh. 91a. Plin. 
36, 66. Kisa III, 695. 

') Plin. 36, 198, Nee est aliud nunc sequacior materia. 



- 61 - 

Zustande getropft, worauf man das Modell preaste.^) 
Durch einen Zusatz von Schwefel wurde das Glas hart 
und so fest, dass Flüssigkeiten nicht durchdringen 
konnten. ^) 

Zum Schneiden der Glasgefässe bediente man 
sich eines auch bei der Steinschneidekunst benutzten 
Rades ^) oder eines Smaragdes. Zum Glätten oder 
Polieren diente Kreide {üisnp) ^) oder eine Feile, ^) deren 
Spitze man zuvor in Oel eintauchte. ') War das Ge- 
fäss fertig, dann legte man es auf ein Gestell, DliD 

Zur Bereitung von buntem Glase (nj?135f rT'DlDi)» ®) 

^) Kisa a. a. 0. 

^) AbdRN Cap. XLI. 

8) Kisa n, 554 556. 

*) Plin. 87,200. Marquardt II, 752. Kisa 1,260. 

») Kel. 30, 1. T. Kel. B. K. 3, 12 (572, 19) u. ibid. 7, 16. onip 
neben Dö'ip. Zur Erkl. s. Ar. s. v. Haj leitet das W. richtig von 
XdpxTjq ab, das eigentl. Schreibpapier bedeutet, dessen Oberfläche 
geglättet ist. Vgl. L. Low, Graph. Requisiten etc. 1, 97. Rieh. 139. 
Nach Fränkel 246 ist x^ipta (s. auch Kremer, Kulturgeseh. II, 305) 

nicht richtig. Arab. (ji^^j> ist erst durch Vermittlung von Dan»p 

ins Arab. gedrungen, syr. jLfifU.^^, aeth. kertäs Dillmann, lex. 
aeth. 837, Aegypten führte auch einen Sand aus, der sich zum 
Polieren sehr gut eignete. Herzfeld 232. 

«) i'BW: Kel. 30,1 Abb. bei Blümner IV, 276, 277. Daremberg, 
dictionnaire p. 791 flf. 

'•) Ztschr. f. Ethn. 1882, S. 460. 

«) Kel. 24, 8. s. Maim. u. RS. z. St. 

») Tos. Nid. 9,17 (661, 34), j. Sebi. 4, 1 b. Moed katj. 27 a. 
Plin. 36, 198 u. a. m. fit et album et murrhinum aut hyacinthos 
sapphirosque imitatum et omnibus aliis coloribus. 37, 7. 26. — Ob- 
wohl sieh das Crystallglas seit dem ersten Jahrhundert den Vor- 
rang erkämpft hatte, wurde bis ins 5. Jahrh. farbiges Glas herge- 
stellt. (Kisa 1,266). Als Hauptfarben finden sich grün, bläulich- 
grün oder bräunlich-olivgrün. Von grünlicher Farbe war das Glas 
von Syrien und Sidon. Plin. (36, 197) hebt unter den roten Farben 
das haematinum, Blutglas, hervor. Es bildet an mehreren ägyp- 
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worin, wie Strabo ^) bericlitet, die alten Aegypter be- 
reits Meister waren, diente der Zusatz von bunten 
Steinchen ^) oder Schnecken- und Muschelschalen. ^) 
Daneben wurden hierzu sicherlich auch Farbstoffe *) 
verwendet, die von Pflanzen herrührten, und die sonst 
auch zum Färben von Wolle und Flachs dienten. Das 
Verfahren ^) bei der Herstellung von buntem Glase 
scheint dies gewesen zu sein, dass der Grlaser, nachdem 
er das Glas teilweise geblasen hatte, die farbigen Glas- 
fäden in die noch weiche und dehnbare Masse einsetzte , 
und diese durchsetzte sie fast vollständig; oder man 
verband Glasfäden von verschiedenen Farben zu einem 
Bündel oder zu einer Glaskugel und liess dieselbe 
während des Blasens zu einem Ganzen verschmelzen. ^) 
Zur Bereitung von dunklem Glase diente der in Cantabrien 

tischen Alabastren die Grundfarbe. — Am beliebtesten war aber 
die blaue Farbe [xöavos und caeruleum). Theophrast 51 unter- 
scheidet ägyptischen, skytisehen und kyprischen Cyanos. Blaues 
Glas hat man u. a. auch im Teil el Mutesellim gefunden (s. Be- 
richt 82). 

ij Strabo 16, p. 758. Bocker, Gallus II, 274. Kisa I, 174. 262. 276. 

2) Biümner IV, 390. Kisa I, 5. 

3) Plin 86, 66. Im Yerein mit Knochenasehe riefen die Gläser 
dann wunderbare Reflexe hervor. Diese Mittel werden noch heute 
von den Yenezianern angewendet. 

*) Rieger, 23. 24. Das künstlich gefärbte Glas ist natürlich 
wertvoller als das durch Verbindung mit Eisenoxyden hergestellte. 
Die Gläser hellenischer und römischer Zeit sind meistens gefärbt. 

ß) Blümner IV, 896. 

') Verwandt ist dieseir Technik die der Filigrangläser. Bei 
dieser zog man das Glas zu sehr langen und dünnen Fäden aus, 
welche zusammengesponnen wurden wie Seide oder Leinen. S. hier- 
über Genaueres bei Semper, der Stil II, 3, 183 f. Im alten Aegypten 
musste man sich vor Erfindung der Pfeife, mit der man das Glats 
blies (vgl. oben), damit begnügen, die Streifen und Bänder mit 
freier Hand um den Tonkern anzuordnen. — Im 8. und 4. Jahrh. 
n. Chr. waren die aufgemalten Farnkrautmuster beliebt. Abb. bei 
Kisa 11, 420. 
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gewonnene Magneteisenstein,^) auch ein gewisser Zu- 
satz von Vitriol oder Kupfer.^) 

Bunte Gläser fanden sich im Haushalt der Aerme- 
ren,^) bei Trauerfällen pflegten sich ihrer auch die Be- 
güterten zu bedienen. Sonst war das durchsichtige, farb- 
lose *) Glas und besonders das Crystallglas (njnS rT'DIST) '^) 
am beliebtesten, aber auch sehr kostspielig. ^) Berühmt 

^) Plin. 34, 148. hie lapis in Cantabria oritur. Das mit Magnet- 
eisenstein hergestellte schwarze Glas zeigt, gegen das Licht ge- 
halten, einen Stieh ins Rötliche oder Bräunliche. Plin. erwähnt als 
einen Bestandteil den sehr eisenhaltigen Marmorstaub des lapis 
Alabandicus aus Karien. 

2) rr^ri Tintenschwärze. Tos. KU. 5, 24 (80, 28) Plin. 36, 198 
Low, Graph. Requisiten 1, 149 Theophrast, lapid 49. s. L. 2, 120. 

8) b. Moed kat. a. a. 0. 

*) u. a. b. ChuU. 84b is. — Plin. 36, 198 . . . maximus tamen 
bonos in candido tralucentibus quam proxima crystalli similitudine. 
Becker, Gallus II, 275. Hierzu dienten gewöhnlich Bleioxyde. 
Kisa I, 5. 260. Schon um 1500 v. Chr. verstand man es, reines 
und farbloses Glas aus pulverisierten Quarzkieseln herzustellen. 
(Petrie, Teil el Amarna). Farbiges Glas wurde durch Braunstein 
künstlich entfärbt. 

^) T. Nid. u. b. Mo. kat- a. a. 0. s. auch Ra§i zu b, Ber. 31a, 
der «ipit3T «D3 mit naaS n^awt erklärt, (vgl. das. Z. 8 u. 4 «n»jm 
Nn'i^'n), was die Kostbarkeit des Glases ausdrücken will. „Weisses 
Glas" zu übersetzen, ist nicht richtig. Plin. 87,28 nennt sie 
calices acenteti und vasa acenteta (Gefässe von völliger Reinheit). 
— Marquardt II, 765. Auch bei den Arabern kannte man schon 
frühzeitig Crystallbecher; unter den kostbaren Geschenken, die der 
erste Omayyade an einen griechischen Patrizier sandte, wird ein 
Becher von geschliffenem Glase genannt. Vor allem ist Bagdad 
der Mittelpunkt für Glasfabrikation. Berühmt war auch dort 
syrisches Glas. Vgl. Kremer, Kulturgeschichte II, 281. Von den 
Persern berichtet Aristophanes, dass sie aus Gläsern (pers. bulus 
= Crystall) tranken. Jetzt ist dort das Glas von Schiras das be- 
liebteste, Kisa I, 106. 

^) Glas war in Palästina zu gewissen Zeiten (in hasmon. Zeit 
u. nach der Zerstörung des zweiten Tempels) überhaupt sehr 
kostspielig, s. Grätz, Gesch. d, Juden, 5 Aufl. III, S. 708. — j. 
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waren wegen ihres guten SchliflPes die Erzeugnisse von 
Tiberias. (^«^^ns^is «^^D3) ^) 

Beschädigte Glasgefässe konnten schnell und 
leicht repariert werden. ^) Löcher pflegte man mit 
Glas oder mit Blei auszufüllen. ^) Aber auch Scher- 
ben, rT'DIDT '^IDti', *) wusste man wieder zusammenzu- 
fügen oder bei der Verfertigung anderer Glasgefässe 
zu verwerten. ^) Nach der Polizeiverordnung ^) war es 
jedenfalls verboten, sie auf öffentlichem Gebiete zu 
verwahren oder zu vergraben. Erlitt jemand durch sie 
Schaden, so musste ihm vollständiger Ersatz geleistet 
werden.') Daher vergrub man Glasscherben im eigenen 
Gehöft, im Privatgarten oder im Felde, 3 Tefachim 
tief, ^) oder man warf sie in den Fluss. — Im Haus- 
halt fanden Glasscherben Verwendung, z. B. zum Be- 
decken des Kruges,®) zur Aufnahme von Flüssigkeiten ^°) 

Sabb. I, 3d, Bar. b. Sot. 48 b 45, Tosafot zu b. Sabb. 20 b s. v. |3K; 
Tosaf. zu b. Chull. 84b 10. Das. Ausspruch des pal. Amor. Jo- 
chanan: ...f»»3wt »^sa u'onü'M . . .panS nsini niyo m« iS n^ants» »0, 
woraus also hervorgeht, dass Glas noch im 3. nachchristl. Jahrh. 
in Palästina ein Luxus war. — Von dem bereits (b. Ber. 31 a \) er- 
wähnten «ipion KD3 wird gesagt nn nno j?aiK na «npim «D3. — 
Mipia ist zusammengez. aus Kipaa. Eine andere Lesart des Zitates 
nn n«!a yai« h^wt («ipioi) ip» \sn «ds, s. Rabbin. VL. Anm., wo 
Jalk. Tehilliml26 zitiert ist. — Andere La* «n»jn «lp' l«0. — RaSi 
bemerkt zu b.Ber. 28aa «"»piy hwD^fy pB>^3 n'? l^ipt» nip» n»3i3T D13. 
>) j. Nid. II, 50b. 

2J ij. Sanh. 91 a. Midr, r. c. XIV. 

8) b. Sabb. 15 b 26 u. Ber. R. b. 

*) Sabb. 17, 5 u. a. m. 

») Kel. 2, 1. 

") M. Bloch, mos.-talm. Polizeirecht 19. 20. 

') B. kam. 3,2. s. auch Bar. b. 30a 14. 
. 8) Bar. b. B, k. SOa.si, T. 2,6 (348,21) riB'nnon aavn vh^, ns. 
Von den Essäern wird uns berichtet, dass sie zerbrochenes Glas 
in ihren Gärten vergruben. Mtsehr. 1,251. 

») Sabb. 17, 5 ^Bn nn ina moa^ ddut nau». 

^") 10» pin^ pwS fi»3i3T hv\ . . .naß». 



und zum Zerschneiden von Fäden. ^). Nach einer Nach- 
richt wurden Glassplitter vom Strauss verzehrt.^) 

b) Trinkbecher. (D15) 

Die Bibel erwähnt bereits einige Trinkgefässe 
(nptt'O ^'?:)8) und Trinkkrüge ('?33, nneSf).*) Letztere 
waren vielleicht aus Metall, dai man sie auf Reisen mit 
sich führte. Später kamen natürlich immer neuere 
Arten von Trinkgefässen auf. Ueberall warder Dn^) 
anzutreffen, und zwar in den verschiedensten Grössen. *) 



») Bar. b. Sabb. 81 a, T. 8, 21 (121, 1). 

2) Bar. b. Sabb. 128 a, T. 14,8 (181, 25). 

») I. Reg. 10,21. IL Chr. 5,20. 

*) Jes. 30, 14. Thr. 4,2. I. Sam. 26, 11 f. Diese wurden auch 
zur Aufbewahrung von Oel verwendet. I. Reg. 17, 12 u. a. m. 

») DD bh. (s. Gesen.-Buhl. s. v.) und an zahlr. Stellen der 
Mischnah u. des Talmuds. Neben Dia oft Dip, assyr. kä§u, arab. 
ywlf und VfMi3 B. Gesen. Thes. s. v. u. Fränkel 171. Dagegen 
D. H. Müller, WZKM 1,27 syr. im allg. Im©, aram. kd3 und «Dia 
(b. Ber. 28 a) -- pl. «riDD b. Sabb. 109 b. Das Wort fehlt im Aeth. 
Besonders häufig ist vom „Mischen des Bechers" die Rede: n» im 
D«n (bes. ß. m. 4, 11. Pes. cap. 10), Dian w»tD Sabb. 8, 1. — »ü 
entspr. arab. -ja syr. l^^l^^ (Fränkel 172) die Mischung. Im 
Aram. bed. wto (Cant. 7, 8 jtö) „Becher Weines", s. L. III, 62. 
üeber )i^»^6 als Flüssigkeitsmass s. Low, Pflzn. 182. Anm. Das 

Wort ist also semit. (s. noch Delitzsch, Prolegomena 7, 8) und nicht 
vom Gr. ßfayatv entlehnt. Die stärkere Form ist ^Dl^'(Jes. 5,22), 
8. Albrecht, ZAW 19, 148. — Ueber die Mischung des Weines s. IL 
Mack. 15,89; Becker, Gallus I, 184. 186.192. 111,241. Charikles 
1, 166 f. Ueber Wein, mit Honig vermischt (olvdjueXt xh^mv» Sabb. 140 a, 
Ab. sar. 80 a s. Fränkel a. a. 0. Jacob, Beduinenl. 102. Herodot 
II, 86. Plin. 14, 102 etc. Wein mit Myrrhen vermischt, s.Mark. 15,28. 
Einen Becher mit Wein pflegte man der jungfräulichen Braut voran- 
zutragen. Er hiess nach b. Keth. 16 b niwa ^» di3. s. Perles, 
Mtschr. 1860. S. 847. 

^) Die Amos 6, 6 erwähnten )» »pito sind kleine kostbare Becher. 
8. Bacher, Amor. 1, 276. Eine andere Erkl. ypv^ip (s. w. unten), 
das. II, 167. Um beim Wassermangel den Vorrat gleichmässig zu 

5 



- 66 - 

Das Material, aus dem er hergestellt wurde, "war Glas ^) 
oder Crystall, Stein, 2) Ton, «) Silber und Gold. ^) 

yerteilen, wenden die Beduinen schon seit, alter Zeit ein eigen- 
artiges Verfahren an, das darin besteht, dass sie einen glatten 
Kieselstein in den Becher werfen und soviel Wasser hineingiessen, 
bis der Stein bedeckt ist. Vgl. Landberg, Primeurs Arabes II, 127. 

^) «nuun D13 oder (naaV) n»3iDt W 00 b. !6itti. öSbasi, Glas 
von kostbarem Crystall. »fiiim MnuiT. — Der b. Ber. 61a und b. 
Kidd. 70 a, b. Pes. 110 b erwähnte duibdk dw ist nach Low, Pflzn. 
51 ff. ein Becher, aus dem man den sogen. Asparaguswein, einen 
mit Kohlkeim angesetzten Wein, trank und zwar trank man ihn 
nach Ra§i (a. a. 0.) jeden Morgen, „da er gut für Herz und Augen 
sei" DUIBDH Ned. 3,6 6, 10 Tos. Dem. 4,6 (51,7), Gr. dajtdpayos 
(Krauss II, 93 u. Low das.), bedeutet also einen jungen Trieb von 
Gemüse, Sträuchern oder Kräutern, Kohlkeim, nicht Spargel, den 
nach Low der Talmud nicht kennt. 

2) p« hv DW T. Kel. B. b 7, 9 (597, 80). Tos. Par, 3, 3 (631, 36). 

») Din hv DO Vgl. RaSi zu b. Ab. sar. 33b — Kel. 9, 6 T. Kel. 
B. k. 3, 11 (672, 17) Becker, Gallus III, 225 u. a. m. Abb. bei Ben- 
zinger, HA. 262. u. a. m. 

*) Esr. 1,8—11. VI, 5, - Das in der Pe§ikta 106 b (Bacher, 
pal. Am. III, 207) angeführte ima3;n« argentarium (sc. vas. s. Krauss 
II, 126) ist das Tafelgerät, das ein König seinem Sohne für die Hoch- 
zeit mitgibt. Vgl. auch Anm. 6 das. u. Ar. s. v. — Sonst «bdst kds 
b.Ab. sar.76b46,b. B.k. 62a, 117b, b.B.m. 84. Die Werkstätte, wo 
er verfertigt wurde 'pSo 'n s. oben. S. 24. Anm. 9. VL hat auch »«Sipo. 
— Targ. Jon. übers, das bibl. Pp2r\ y»aJi (Genes. 44, 2) durch 'a's^ii« 
«BD31 i^aji« s. Ar. — Ueber die Verwandlung von sBDn Scherbe in 
«BD3 vgl. j. Ned. 1,2 IX, 8 nbd3 HBDnVi'np )«»kt ««nw, ]iS'h. 

') am hv Dia Meil. 5,1 u.a. m. Dern3(Hn3), Gr. ^-owj (Mussaf.), 
der in der Mischnah, z. B. Täm. 3,6 u. im Talm. an versch. St. 
erwähnt wird, war einem grossen goldenen Pokale ähnlich ntan tun 
ant hv 'yni \wpb. Von R. Asehi (R. Aba.) wurde ein Tonkrug so 
bezeichnet, der von kleinerem Umfange war und weniger fässte: 
b. ChuU. 107 a «ny^ai na (Raschi D*in ^b») wia s. Zuckermann, 
jüd. Masssystem 56. tia ist natürlich gleich bia (s. Raschbam 
zu b. B. b. 96 b. Pers. vgl. n\jS Völlers, lex. pers. latin. II, 913. 

Lagarde, Ges. Abh. 55. Zu syr. \'\Q£) vgl. Low 246, 8 Arab. jjS" 
(Dozy, Suppl. 11,498 u. 0. Bertinoro zu Tarn. 3,6: «aiy jw'?a pn'p 
tiaS« Y'^'ip). s. auch Fränkel p. 78 und Lagarde, armen. Stud. s. v. 
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Letztere fanden sich natürlich nur bei den Vornehmen ^) 
und beim Kultus. ^) Dass gerade hierin .ein .grosser 
Luxus getrieben wurde, ist vom Könige Salomo ') / be- 
kannt, dessen goldene Pokale von keinem später lebenden 
Fürsten 4e8 Morgenlandes übertroffen worden sind. . 



Gegen goldenes und silbernes Trinkgeschirr wendet sich eine luxus- 
feindliche Satzung des Islam. Buhäri III, 88. Als Ersatz für die 
verbotenen Gold- und Silbergefässe dienten die mit metallisch schil- 
lernden (glasierten) Farben verzierten Tongefässe. s. Friedrich 
Sarre, die spanisch-maurischen Lüster-Fayencen des Mittelalters 
1903. — lieber die entspr. Verh. bei den Römern, Becker, Gallus III 
a. a. 0. Ob sich in Palästina wie bei den Römern gläserne Becher 
mit Gold- oder Silbereinfassung fanden, kann hier nicht festgestellt 
werden, da die Quellen nichts darüber berichten. Doch ist es nicht 
ausgeschlossen, dass bei Wohlhabenden sich Gläser mit einfacher 
Gold- oder Silbereinfassung vorfanden. Abb. bei Kisa II, 485. Die 
Vergoldung von Glas ist eine ägyptische Erfindung. Kisa 111,884: 
Auf die zur Aufnahme von Gold bestimmten Teile wurde ein feiner 
rotbrauner Ton halbflüssig aufgetragen und auf diesen mit einem 
nicht näher bekannten Bindemittel Blattgold gelegt. Dasselbe Ver- 
fahren wurde auch bei Versilberungen angewendet. Blümner II, 
p. 81ff. — Ueber bibl. Darstellungen auf Gefässen her. Kisa III, 867 f. 
Nach seiner Annahme sind es Arbeiten jüdischer Handwerker 
Italiens und Spaniens. Besonders häufig sind Symbole, wie der 
siebenarmige Leuchter und der Tempel von Jerusalem. 

*) In AbdRN. V wird berichtet, dass die Boethosäer und Sad- 
duzäer sich goldener und silberner Gelasse bedienten. fDin'3^ j'pns 
nn»i3< f?3 ant 'Sai fpa »^aa ptä'Dnti'o vm 

8) Schürer II, 863 f. 

^) I Reg. 10, 21. Hieraus ersehen wir gleichzeitig, dass die 
Bewohner von Tyrus auch die berühmtesten Metallarbeiter. der da- 
maligen Zeit waren. Vgl. oben S. 57 Anm. 5. Die in ISfimrud ge- 
fundenen Gefässe in getriebener Arbeit stammen aller Wahrschein- 
lichkeit nach — auf einer Schüssel waren phönizische Buchstaben 
eingraviert — aus Tyrus. — Im übrigen verweise ich auf Layard, 
Nineveh und Babylon 142 (wo fölsehlich Sidon anstatt Tyrus an- 
genommen wird). — Sonst s. auch Rosenmüller III, 179. 
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Häufig -wurden die Becher auch aus H o 1-z *) ver- 
fertigt, z. B. aus dem der Buche. ^) Nach einer Nach- 
richt des Theophrast benutzten die Alten auch das 
Kernholz des syrischen Terebinthenbaumes, das man, 
um ihm einen schönen dunklen Glanz zu verleihen, mit 
Oel bestrich. Dies sollte vielleicht ausserdem noch 
den Zweck haben, die Holzwürmer fern zu halten. *) 
Becher aus Buchenholz wurden von innen häufig mit 
Wachsfirnis überzogen. ^) 

Die aus Stein oder Ton hergestellten Becher 
hatten, wie aus gefundenen Exemplaren noch ersichtlich, 
einfache, aber sorgfältig in griechischem und römischem 
Stile ausgeführte Verzierungen. ®) Noch heute gibt 
es im Orient Trinkkrüglein (113) ') aus schwarzer Erde 
mit roten Verzierungen. ®) Diese Gefässe haben ausser 



^) Man höhlte einen Holzklotz aus und glättete die Innenseite. 

«) Blümner 11,251 und 327. Becker a. a. 0. Bei den Be- 
duinen sind heutzutage hölzerne Trinkgefässe im Gebrauch, 2LmIL 
genannt. Sie haben die Gestalt eines Litermasses. \. Oppenheim, 
11,46. Euting, Tagebuch a. a. 0. 

») Theophr. 5, 3, 2. Plin. 16, 205. 

*) Plin. 16,197. Thephr. 5,6 LXX, Prov. 12,4 26,20. 

') Blümner II, 830 Anm. 4. Becker, Gallus III, 231. Auch wurden 
Gefässe vor dem Gebrauch ausgepicht. 

«) ZDPV V. Tafel X Abb. Im alten Aegypten pflegte man die 
Trinkgefässe mit Blumen zu umkränzen. Zuweilen dekorierte man sie 
sogar noch mit Teppichen. S. d. Abb. eines solchen Weinkruges 
bei Erman 271. 

') In Gaza werden sie noch heute verfertigt. ZDPV III, 114. 
VIII, 71. 180. Zur Form vgl. Tos. Kel. B. kam. 3, 11 (672, 18) j»k 
1»3D1DD vhv 3'tP»^ yh)2\ 

") Schon die Gefässe der alten Babylonier hatten einfache 
Linien in schwarzer Farbe, welche eine Art Umflechtung darstellten. 
ZA 11,419. Von einem babylon. [Einfluss kann bei diesen Ver- 
zierungen der israelitischen Gefässe nicht die Bede sein. Als ein 
besonderes Merkmal der israelitischen Kultur (etwa vom Jahre 1200 
an) gelten die dunkelroten und schwarzen Striche, Wellenlinien etc., 
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einem Henkel noch eine Schnauze, aus der der Geübte 
den Wasserstrahl in den Schlund fallen lässt, ohne dass 
seine Lippen sie berühren. Besonders erwähnt werden 
Din '•'733«^ |''pin.^) Waren sie zerbrochen, dann konnte man 
auch den Boden oder die Wände allein als Weingefässe 
benutzen. ~) Sie bedurften nicht einmal einer Stütze. *) 
Neben kleinen Tonbechern mit flachem gab es auch 
solche mit spitzem Boden.*) Sie waren ausserdem noch 
mit einem Henkel versehen. Im Orient finden sich zu- 
weilen Exemplare, die am Halse eine mit Löchern ver- 
sehene Schutzvorrichtung aufweisen,^ um das Eindringen 
von Staub und Schmutz zu verhindern.*) 

An der Rückseite der Becher (ntm "TO)^) 
befanden sich häufig zwei unmittelbar nebeneinander 
befindliche kleine Vertiefungen (nt3''32:n fT'a oder r"'3 
n^Dltn)'), die als Griff dienten. Sonst hatten die Becher 
oft einen Henkel {r IV2,^) ]m, nrn» n^a,^) unmittelbar 



die meist unS®schickt, auf die rotbi'aunen Gefässe aufgetragen 
wurden. Vgl. Seilin, der Ertrag der Ausgr. 27. 

^) Kel. 2,2; Bar. b. ChuU. 54 b unten. 

2) inmuDn» pwipip — 'p Arab. ^,ä yi ßaschi a. a. 0. : ü^h)v 
\nbv. 

") Kel. 4,1 s. Maim. z. St. 

') Vgl. V. Oppenheim. 1, 83. 

«) Bar. b. Sabb. 16 a, Kel. a. a. 0., T. Kel. B. b. 3, 10 
(698, 24). u. a. m. 

') Chag. 8,1 (b. 22b), T. 8,6. Kel. 26,8-10 T. Kel. B. b 
8,8—10 (693, 18 f.). Ar. yw nu = nj;'3tt n»a. s. auch Maimon» 

Krengel 50. 

«) Kel. 25,6 V und \m: T. Kel. B. m. 2,10 (680,23); 17 
(681,3). Hier allerdings von nianta »f^a bezw. yy »^a gesagt, b. 

ChuU. 22b. 

») Becker, Gallus 111,222. Kisa II, 317 ff., wo sich Abb. von 
46 Formen finden. — Manche Henkel reichten nur bis zur Mitte 
des Gefässes, manche wiederum waren nur in der Mitte angebracht. 
Daneben werden auch in Palästina eigenartig hochstehende Henkel 
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am Rande (piK, p.n). i) Der Boden (hw)^) war gewöhn- 
lich flach, bei manchen jedoch lief er spitz zu (inn),'*) 
oder war ein wenig nach aussen gewölbt. ' Diese 
Becher stellte man in ein anderes Hohlgefäss, um ihnen 
einen festen Stand zu geben. *) Die Becher mit ab- 
gerundetem Boden hielt man auch durch ein Steinchen 
(cece)'^), das man hineinwarf, im Gleichgewicht. Im 
Orient stellt man Becher oder Töpfe mit gewölbtem 
Böden auf einen Kranz von Seegras, oder man steckt 



nicht selten gewesen sein, wie dies z. B. bei syrischen Näpfen der 
Fall ist. Abb. b. Kisa 1, 17 u; 18. 

^) pin ist die allg. Bezeichnung für den oberen Rand eines 
Hohlgefässes oder Behälters. Kel.11,3. 25,6. T. Kel. B. m. 2, 10, 17. 
Maim. X^i^i cäac. Zur Etymologie können wir viell. assyr. agunu 
„Kopf binde" heranziehen. Einen nach aussen gebogenen Band 
hatten gewöhnlieh die Schöpfeimer, Fässer und andere Behälter. 
Krengel 50, b. B. mez. 25 a. 

^) h)V bh. (Saum) bed. eigentl. etwa» Herabhängendes, Niedriges, 

arab. 6^ Kel. 30, 1, allgemein gebraucht für den Boden von 
Schüsseln und Trinkgläsern; T. Kel. B. k. 2, 6. 8, 12 u. a. m. 
Sonst bedeutet W auch „hohler Fuss", s. Krengel 38. Bei Möbeln 
bedeutet es „nach unten verlängerter Rand". Kel. 15, 1. Ohol. 9, 13. 

8) Kel. 14, 1. T. Kel. B. k. 8, 11 (572, 17). Sogenannte Spitz- 
becher hatten schon die alten Aegypter, s. Weiss a. a. 0. und 
Erman 271. Ueber eine besondere Form dieserGefässe, s. ZA. II, 418. 

*) RS u. Maim. zu Kel. 4, 3. — Vgl. auch Abb. bei Semper, 
der Stil II, 47. 

*) AbdRN c. XXIV. Elpa b. Abuja vergleicht einen Menschen, 
der gute Werke übt und sich mit der Gesetzeslehre beschäftigt, 
mit einem solchen Becher, der im Gleichgewicht gehalten wird. 
1^ {j>»B» didS ?nDn [«in nraS] nann niin •\üh\ n»3iö d'B'yo ii b»» dik 
ia »»B» no Ss nBtfs ]»« ns b)) ißnits» B"vn n»o im« n^aa» i^ats' db»db. 
B. auch Bacher, Ag. d. T. I, 433. — OB'DD, obd'B, obds (gr. <prjfos]. 

Krauss II, 470, syr. IffiÄSflS, tfll.Qm.^ P.Sm. 467. Zum arab. 

A^kj^ s. Fränkel 60, neuarab. fsöfisä Völlers, ZDMG LI, 299. 
Ueber d. versch. Bedeut. von dbdb s. Krauss 1,290 ff. L 4,77 u. 
Fleischer, Naehtr. 227. — Ueber Glasmosaik Kisa II, Abb. z. B. 
S. 353. 
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sie in kleine Erd Vertiefungen. ') Eine solche abgerun- 
dete Form hatten die berühmten sidonischen Becher 
a^'irv^n ITIDIS, 2ioovta r^oi-ripw.^^) die aus Glas waren 
und nach römischen und griechischen Mustern ') herge- 
stellt wurden. 

Nach dem Gebrauch reinigte man die Becher mit 
kaltem Wasser, (np^li:,*) pIlfn'DlDn n^'^m^)) und stellte sie in 
einen hölzernen Behälter, niD12n n"'3, ') in einen Korb nop) 
mD13 n^bö) '), oder auf ein Brett, das sich unterhalb der 
Tischplatte befand. Dieses Brett nannte man Dipo 
niDlsn nmn.^) Ein Tisch aus Holz mit Doppelplatten, 
in dem ebenfalls Ess- und Trinkgeräte aufbewahrt 
wurden, war "jIMn ]rhr^, ^) 

Ausser als Trinkgeräte dienten die Becher auch 
als Leuchter. ^^) 

c) Vasa murrina und diatreia. 

Die im Altertum besonders geschätzten und be- 
liebten murr hinischen Gefässe**) fanden sich 



*) Wetzstein, Ztschr. f. Ethn. 1882, S. 464 Anm. Benzinger 263. 

2) Kel. 4, 3 T. Kel. B. b. 7, 9 (597, 32) 10 (597, 86). Versch. 
LA. Der. mm niDipn, Zkrm. 'sn (ps»pn) i'D^an. Daneben pl. n'Dip. 
Herzfeld nennt sie (a. a. 0. 123), vielleicht verleitet durch Haj 
(psni^ ]*üY\)), irrtüml. „sidon. Schüsseln". 

') 8. oben S. 67 Anm. 1. 

*j Seb. 11,7. b, 96 a, 97 a. Sifra Zav^ Par. 3. e. 7. syr. wÄj.^ 
reinigen, polieren. Assyr. maräkn. Vgl. Lewy, Fremdw. 43. — 
Waschung von Bechern u. a. auch in Mark. 7,4. 

») ibid. 

8) Kel. 16,2. R. S. niDwn MN 15 d^j?»:«»» d»^d. — Maimon. 

(jA.!^^!^l O^ff. Krengel 39. u. Friedländer, Spr. d. M. s. v. 
') Gen. r. s. 10,18 c. 

8) Kel. 22, 1. Vgl. Baumeister, Denkmäler des klass. Altertums 
111,1818. Ueber die Konstruktion des Tisches s. Krengel S. 2. 

9) Kel. 16,1. Krengel S. 3. 

i<>) T. Sabb. 8,13.(114,13)]. III, 6 c 86. Krengel p. 60. 

") S. Kisa II, 58 ff. vasa murrina. Murra ist nicht zu ver- 
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auch bei den Juden. In der Pe?ikta wird gelegent- 
lich üT))^ ^) erwähnt, und ist es sehr wahrscheinlich, 
dass hierunter der aus Murra bereitete Becher zu ver- 
stehen ist. Die Masse, aus welcher er hergestellt wurde, 
wurde nach Plinius aus der Erde gegraben wie Grystall. 
Ihre Entstehung denkt man sich aus einer flüssigen 
Masse, welche unter dem Einfluss der Wärme desErd- 
innern allmählich erhärtet Und in starren Zustand über- 
geht. ^) Als eine besondere Eigenschaft nennt Plinius 
die Mannigfaltigkeit der Farben, ^) die von einer Bei- 
mischung mit Flussspath herrührt. Was die Herkunft 
dieser Gefässe betrifft, so nehmen die Quellen den Orient 
an. *) Natürlich gehorten die Murrabecher zu den 
Luxusgegenständen*) und waren nur bei den Vor- 
nehmen zu finden. 



wechseln mit (der Pflanze) myrrha. — Als Quellen kommen in Be- 
tracht Properz (Eleg. IV, 5, 26) u. Plin. (37, 7). Nach Prop. wurden 
diese Gefässe in, parthischen Oefen gebrannt, (in Farthis pocula 
coeta focis). Aus III, 8, 22 des Dichters geht hervor, dass man für 
ein solches Gefäss in Rom sehr hohe Preise bezahlte, ferner dass 
die murra eine edle Steinart ist, eine Ansicht, mit der Sidonius 
ApoUinaris (Carm. 11, 20f.) übereinstimmt. 

*) Pe§. r. 100 b. s. Krauss, Lehnw. 259. das. Dilia. Ed. pr. hat 
D31M3. REJ. 42, 214 DfiiDB. 

2) Plin. 33, 2. 37, 8 humorum sub terra putant calore densari. 
Im Gegs. dazu bilde sich der Crystall durch Abkühlung eines ur- 
sprünglich gleichfalls flüssigen Stoffs, (a. a. 0. 37, 9). Murra, Grystall 
und Bernstein bilden nach ihm eine selbständige, von den Edel- 
steinen getrennte Gruppe, deren Entstehung man der Erdwärme, 
den Sonnenstrahlen und der Kultur verdankte. 

') Plin. 37, 8 : Manche loben besonders die Ränder und einen 
gewissen Widerschein der Farben, wie man ihn im Regenbögen 
beobachtet. Kisa II, B48. 560f. 

*) Plin. a. a. 0. Parthien und besonders Carmania (Kisa II, BBB). 

') b. Ber 81a. Plin. 87,11. -- Seneca (de beneficiis) : Yideo 
murrina pocula, parum scilicet et lüxni magno fuit . . . Auch die 
Dichter der Kaiserzeit sprechen von dem grossen Luxus, der damit 
getrieben wurde. Abb. Kisa 11,418. 419. Schale 487. 489. Noch 
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Sicherlich gab es 'auch bei den palästinensischen 
Juden der Tannaitenzeit die im Midrasch erwähnten 
«Ö''-Ii5«'>'7,i) die vasa diatreta^), wohl die eigen- 
tümlichsten Schöpfungen der antiken Glasindustrie. 
Diese Becher hatten meist Kugelform, ^) Und wa^ ihre 
Aussenseite zur unteren Hälfte oder bis zu zwei Drit- 
teln von einem gläsernen Netzwerk umgeben, deren 
Maschen lebhaft an Drahtgeflecht erinnern. *) Sie sind 
kreisrund, zuweilen oval, dünn und flach zugeschnitten. 
Das Netzwerk, das auch den abgerundeten Boden um- 
gibt, hängt mit dem eigentlichen Gefäss mittelst feiner 
Stäbchen zusammen. Letztere waren zuweilen aus 
farbigem Glase, während das üebrige farblos war. ^) 
Wie die vasa murrhina waren auch sie sehr kost- 
bar^) und selten. 



heute werden von den venezianischen Glaskünstlern „Murrinen" 
verfertigt, die aber sehr häufig infolge eines kleinen Fehlers leicht 
zerbrechen. Daher auch der hohe Preis! s. Kisa a. a. 0. 567 f. 

*) i^tDnai'T 8. Ar. s. v. Öllö^ll Exod. r. s. 27,9 niDD ..... 
HB»iB»T vm; Esth. r. 102 d, Gen. r. s. 19,19 c niDB nn^o ncip 
j»aiiiD»»n 2B, 3 64, 2 (]»ainian). Midr. Schemuel c. 28, 4 \w\m. s. auch 
Bacher Ag. d. Tan. II, 237 f. Amor. II, 237 f. — Gr. ArfiJ/jjjrov 
L I, 398. Fleischer, Nachtr. Krauss 199. Geschliffene Gläser, ver- 
schiedene Arten bei Eisa 627. 

2) Blümner IV, 399 ff. Kisa II, 606 ff. Marquardt II, 754 ff. Uns 
sind ausser einigen Bruchstücken nur 8 Exemplare erhalten ge- 
blieben, aufgezählt und beschrieben a. a. 0. Bei einigen findet 
sich am unteren Bande eine Inschrift, deren Buchstaben, wie das 
Netz frei gearbeitet sind. Abb. das. 

«) Die Griechen und Römer stellten den Becher in goldene 
und silberne Untersätze, iyyu^xr}. (a. a. 0.). 

*) Becker (Gallus 1, 20) erwähnt Crystallschalen von alexan- 
drinischer Arbeit, die mit solchem Netze umgeben waren (calices 
diatreta). 

») Immerhin war das Glas so fein geschliffen, dass man sich 
darin spiegeln konnte. Vgl. Esthr. r. 102d hv KanöHn mo« )h» 

8) Ebenso kostbar wie goldene Pojiale (a. a. 0,) am »^33 onpM, 
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d) Pokale. 

1. pn^p, ^) xü){>a)v. Er war aus Glas, 2) Ton ^) uhd 
Bronze. Die aus Silber ^) und Gold ®) waren be- 
sonders beim Kultus anzutreffen. '') Im pjT'p, der zu- 
weilen grosse Dimensionen annahm, pflegte man kleinere 
Gefässe zu reinigen, ^j 

2. Kpc^D (xpcDX) »), axucpoc^ ^°) war aus Gold und 
hatte einen flachen Boden ^^) oder Fuss. Man bediente 
sich seiner besonders bei Gelagen. Josephus ^^) be- 
richtet von besonders künstlerisch gearbeiteten, mit 
Edelsteinen besetzten Pokalen. Sie waren zuweilen, 
ähnlich den vasis diatretis, mit einem netzförmigen 
Muster bis zum Rande umgeben. Neben goldenen 



1) pn'p (Ms. Maim. arab. Berlin) Bar. b. Ber. 40 a. Sabb. 4, 2. 
T. 3, 20 (114, 26) 14, 3 (löl, llj Kel. 14, 1 T. Kel. B. k. 8, 4 (571, 81) 
Sifre Num. 158 u. a. m. pl. m»Jin»p b. Erub. 98b. «ain'p j. Kidd. 
64a28, Esth. r. c. 5,1. Nn»»3in»pM. Vitry 341,2 (Low).— Gr. xw'&cov 
Krauss 540, 541. 

2) T. Kel. B. b. 7,9. (697, 32). 

3) b. Sanh. 52 b u. a. m. 

*) Kel. 14, 1, T. a. a. 0. T. Kel. ß. m. 4, 1 (582, 15) Esthr. 
r. 5, 1. 

') b. Sanh. a. a. 0. Marquardt 1, 319. 

«) Jörn. 4,5 Gem. a. a. 0. 

') ibid. 

«) b. M. kat. 27 a Miin'p das zum Eintauehen und Ausschöpfen 
bestimmte Mass. Sachs, Beitr. II, 49. 

^) Er war besonders bei den Persern anzutreffen. Jalk. II, 170 a 
Jalk. Sim. zu Esth. 1, 8, wo pers. lftjwj.9 erwähnt wird. Ar. «pSJD»«, 

NpDiD syr. IflÄÄ^l s. Low, zu Krauss II, 378. P. Sm. 320 Armen. 
Kipäs. Midr. Esth. 102 d bringt auch «npe, das mit unserem W. 
identisch ist. Syr. Ui!^ u. la^Ä s. Hoffmann, ZDMG XXXII, 746. 
Fränkel 73. Völlers, lex.-pers.-lat. 1, 166 b. 

^°) Er hatte gewöhnlieh zwei Henkel Marquardt II, 652, Her- 
mann 166. Abb. bei Rieh 55B. 

") Kisa II, 340 f. Abb. 

«) Ant. XI, 6, 1. XII, 2,10. 
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werden auch silberne Pokale erwähnt, die in Nahardea 
hergestellt wurden. ^) 

3. Die mXD^r:, ^) die gelegentlich erwähnt werden, 
dienten lediglich kultischen Zwecken. 

4. Ein Doppelbecher ist p^aiD^'^on, ]n^ölD l'^cn, 
SiirXoTTOxi^piov. ^) 

5. Ein Pokal, von dem zwei oder drei Röhren 
ausgingen, sodass aus ihm mehrere Personen gleich- 
zeitig trinken konnten, ist |''pti>"'jp. *) 

6. "insDD (inpDD)^) ist ein grosser Pokal, welcher 
1 Letech *) fasste und fast schüsseiförmige Gestalt hatte. 
Entsprechend dem (J^uxxvjp der Griechen ') ist es ein Ge- 
fäss, das bei Gastmählern auf dem Tische stand, damit 
man darin den Wein kühlte. Goldene und silberne 
(j^uxx^pe? gab es, wie auch Josephus®) berichtet, im Tempel 
zu Jerusalem. Sie waren mit je zwei Kötten versehen.^) 



1) b. Gitt. 14 a. 

*) niNSpS (Ar., sonst, s. Fürst, Glossar, s. v. «ania). Sifre 

Matthot, P. 158. g. E. Fleischer z. L. 11, 457: Arab. v^ijS' =z 
Xspvißiov Krauss 300. j. Num. 31, 23 «naaia. 

») AbdRN VII, j. Pes. 87cio, Gen. r. 10,8. 61,3, Lev. r. 
c. 22, 2. 8. auch Bacher, pal. Am. Ill, 417. Ar. Ninm kd3 Cohel. r. 
zu 5, 8 andere LA. |n»ölD »^»^E5, wozu Tiox-fjpiov zu vergleichen wäre 
(Rieh. 481, Gallus 1,21. Matth. 26,27. Mark 10,88.39 u. a. m.). 
Krauss 210. 

^) so Ar. sonst. L. 4,843. z. Erkl. d. W. Raschi zu b. Sabb. 
62 b, b. Ab. sar. 72b88 (73 ia). — Eine andere Bezeichnung für 
solche Becher sind nach dem pal. Amor. Ammi die Amos 6, 6 er- 
wähnten ]« »pitö, die durch ni'auiT rh »»b» di3 erklärt werden. 

') Erub. 10, 15 (104 b), Tarn. 5, 5. j. Chag. 74a, j. Jom. 42a. 
Num. r. s. 4. — Ar. inpDB, syr. ^*|«^ oÄLs B. B. 1585. Dem- 
selben Zwecke wie der inaDO sollen auch die II Sam. 17, 28 ge- 
nannten 15«» »^3 gedient haben. Rosenmüller III, 148. 

8) Zuckermann, jüd. Masse 46. 

^) Hermann 165. Marquardt I, 388. Weiss 11,876. 

8) Jos. ant. XI, 1, 3. 

») Sifra Zaw. Anf. Ar. u. Raschi verw. auf Targ. zu Ex. 27. 
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e) Trinkschalen. ^) 

Sie hatten ungefähr die Grösse und Form unserer 
Untertassen, und können wir aus Abbildungen und vor 
allem aus Funden ^) schliessen, dass sie gewöhnlich einen 
Durchmesser von 15 — 20 cm hatten. 

Am meisten im Gebrauch war die henkellose, ^) 
ziemlich flache '•'j^^ö*) (^laX?]), phiala. Sie war aus 
feinem, leichtem Ton*^) und von matter roter Farbe. 
Daneben gab es im Tempel goldene und silberne®) 
Schalen (?1D3 h^ d^Sed) '^). Da es heute im Orient halb- 
kugelförmige Schalen aus Kupfer^) oder Messing^) gibt, 

^) In der Bibel ^bd. Etym. bei Gesen.-Biihl s. v. Ri. B, 25 6, 88. 
Daneben ejD Ex. 12,22 (Nach R. Ismael jedoch „Türschwelle" s. 
Mech. zu 12,22). Als Kultgerät aus Gold oder Silber II. Sam. 
17,28. I Reg. 7,50. II Reg. 12,14. Jer. 52,19. 

2) Exemplare mit Aufschriften im Vorderas. Museum zu Berlin. 
Sonst s. Layard Bli f. Hilprecht, Bcl-Tempel 41. 

^) Im Süden Palästinas hat man Schalen (ägyptischen Ur- 
sprungs) mit Henkeln gefunden. Abb. b. Kisa I. Bd. lieber Schalen 
mit Handgriffen von poliertem Ton her. Sellin 73. 

*) ''b^;c (Ms. Kaufm.), ^h% n^"D. Neg. 14, 1. Sot. 2, 2 (15 b), 
j. II, 17d6o. T. Nes. 6, 1 (291, 16) Sifre Mezor. P. I, 70 c. Taneh. 

Na§o. 1 Dnn hvf mS«»d — syr. IsoI^^ä B. B. 1644. 1547. Arab. 
^1a5 dem Aram. entlehnt. Fränkel s. v. Perles, ESt. 27. Neben 
phiala (Marquardt 11,632. Becker, Gallus IV, 222 u. Krauss 443) 
war die patera im Gebrauch. Abb. b. Rieh. 448. 

») Neg. 13, 1 »in hv ^h»B. ZDPV V, 173. Tafel XI, T. — Die 
alten ammpnitisehen Tonschalen hatten einen dicken, wulstigen 
Rand, Benzinger, HA. 262. 

«) Jos. ant. YIII, 3,8. X, 4,2. XI, 1,3. XII, 2, 5 ff. Mar- 
quardt II, 651. Plin., nh. 33, 156. Becker, Charikles I, 161. — 
Die Matth. 14, 8 und Mark. 6, 25 erwähnte Ttiva$ ist, wie man an- 
nimmt, aus Silber gewesen. Aram. «33»ß bed. Schüssel, z. B. b. 
ChuU. 111 b 14. 

') Sukk. 4, 9. 

^) V. Oppenheim II, 46. 

») Euting, Tagebuch 41. 
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können wir annehmen, dass solche auch in älterer Zeit 
im Gebrauche waren. Natürlich gab es auch Schalen 
aus Holz ^) und Ton. ^) 

Die Schalen hatten nicht immer einen flachen Bo- 
den, Schalen mit spitzem Boden hiessen nrsip (nw^cp) ^). 
Sie entsprachen den call ces*) der Römer. 

f) Trinkhörner. 

Trinkhörner aus Glas oder aus anderem Material, 
wie sie bei den Römern oder Griechen in sehr grosser 
Zahl und in den manigfachsten Ausführungen sich 
vorfanden, gab es bei den Juden nicht. ^) Wir können 
auch annehmen, dass Trinkhörner im Haushalt nicht 
vorkamen, dagegen führte der Reisende Hörner von 
Rindern oder anderen Tieren stets bei sich, um aus 
ihnen Wasser zu trinken. (ü-'D-n \s^r hw p"ip)^). 



^) Bei den ägyptischen Beduinen sind hölzerne, schaufeiförmige 
Schalen im Gebrauch (kadah). Abb. b. Oppenheim 47. 

2) Sabb. 24,6. Sifi-a Mezora I, b. Sot. 9 a, 16 b, 32 b. m»pa 

syr. ]fQ^ (Ar. s. v.). 

^) Kel. 4,3 nwBi^p, niwBl'p (Ar.); Wb'w^ (D6r.), r\\>ty (HS.), 
msißp (Zkrm.) T. Kel. B. k. 8,11 (672,16). — Haj ynv Din i'js 
v^y nt Biiipn j»:»»»!»! j?'a:i i'aa in« oin 'b i«»3i »b» nats''? D"Vit? an'?. 
Maim. : äaj LJt (Dozy, Suppl. I, 698. Fränkell34). Unser Wort 

hängt unmöglich, wie L 4, 857 meint, mit arab. öj'* decorticare 
zusammen. 

*) Plin., nh. 33,41, gr. äfißt^ Athen. XI, 3, s. Rieh. 149, s. v. 
obba u. s. V. calix. 

*) In bibl. Zeit spielte das Hörn bei der Salbung von Königen 
eine grosse Rolle. I. Sam. 16, 1. 13. 1. Reg. 1,39 \mn pp s. 
Low bei Goldmann pag. 73. 

«) Par. 12,10 (D6r.); s. RS u. Beitinoro, der Ar. zitiert 
mvhüb Dom »nsv ;noy Y2^h)m n>n in nona rrp o^am »«si« hvf yiy 
lairn nbv ^»aifa nins'Si d'o pa, s. auch Maim. 
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IV. Das Tischgerät. 

a) Messer und Gabeln. 

Im Altertum ^) benutzte man weder Messer noch 
Gabeln bei der Tafel, sondern gri& mit der rechten 
Hand in die Schüssel. ^) Das Fleisch wurde bereits 
vor der Mahlzeit^) zerteilt, oder von dem Hausherrn auf 
der gemeinsamen Tafel. (n'^Dü).*) 



1) Prov. 19, 24. 26, 15. Hermann 237. 242. Becker, Charikles 
II, 248. Gallus III, 215, Erman 271. Ueber heutige Sitten s. 
Oppenheim 1, 192; II, 48. Bauer, s. w. u. Ebers u. Guthe II, 124 f. 
Arvieux, merkw. Nachr. III, 240. 

2) Mark. 7,3. Matth. 26,23 6 ißßä^as fisr i/ioO tiyv ^el^a iv 
TöJ rpußXtip. — Vorher wäscht man sich die Hände (im Orient 
schon in alter Zeit auch die Fasse, s. oben S. 29). S. auch Mech. 
zu 21, 5 und E. Baneth, Der Sederabend S. 87. Bei den Arabern 
war es Vorschrift, mit der rechten Hand in die Schüssel zu 
greifen. Beim Trinken musste man den Becher ebenfalls mit der 
rechten anfassen. Trank man aus einer offenen Schale, dann führte 
man sie mit der rechten Hand zum Munde und bedeckte sie mit 
der linken, „um den Teufel abzuhalten". Vgl. Kremer, Kulturgeseh. 
II, 249. Sonst s. den Artikel „Aus dem Leben der Juden in 
Arabien" in BrüUs populärw. Mtsbl. II. Jahrg., S. 29. 

') Bei den Römern besorgte dies der scissor. Marquardt 1, 146. 
Becker, Gallus 1, 166. III, 215. ZDPV VI, 98. 

*) Nach R. Akiba zerteilten die Meder das Fleisch auf dem 
Tisch, s. Gen. r. e. 88, b. Ab. sar. 34 a. Dort der Ort ptaj ge- 
nannt, der nach Strabo gleich Gaza ist. Neubauer, Geographie 
875. — Sonst s. Marquardt 1,814. Bar. b. Sabb. 123 b (T. 15) 
n»an >3:i hvv ]0D. — Zu nVita s. Krengel 5. Der Tafelaufsatz der 
Römer (repositorium) war so eingerichtet, dass die Schüsseln auch 
übereinander Platz hatten. Marquardt 320. 



— 79 - 

Die Messer verfertigte man ursprünglich aus 
Stein, ^) später aus Kupfer oder Eisen. ^) Die älteste 
Bezeichnung ist rhz^fH, ^) daneben schon in biblischer 
Zeit pUf (pD).*) Es bestand aus dem Stiele («r2D1 xnp 
]'':Dn 1'') ^) und dem eigentlichen Messer. *) Beide Teile 
waren fest miteinander verbunden') Das Messer 
diente einerseits zum Zerschneiden von Fleisch oder 
Brot, ^) andererseits aber auch zum Schlachten. ®) Es 
musste dann eine bestimmte Länge haben. ^°) — 

Ein kleines Messer ist '7Ji?''N\^^) Man pflegte an 



') Jos. 6,2.3. ons nnin. RosenmüUer, das alte und neue 
Morgenland 1,268 f. Messer aus Feuerstein sind in der 3. Schicht 
des Teil el Mutesellim. gefunden worden. (Bericht. S. 11), ferner in 
der Gegend von Jericho. S. Mitteil. d. D. Or. — Gesellseh. No. 39 
(1908), S. 29. Sellin, Teil Taanek Tafel VIL Abb. 

2) Fundber. Teil Tannek 94. Teil el Mutesellim 21. 70. Die 
Länge der Messer betr. 12 — IB cm. 

») Gen. 22, 6. 10. Mech. 30 a, z. Erkl. Gen. r. 56 : „weil es eine 
Fleischnahrung zum Genüsse tauglich macht". 

*) Ab. sar. 6, 12 T. 8,2 (473, B) AbdRN XL, 10 Chull. 2,3. 5 
ete. T. 1,3 (500,21), 2,3 (502,4) Gem. dazu. Kel. 10, 5. 13, 1. 
14, 5. Mech. 86 b, b. Sabb. 141 b u. a. m. — Aram. «aoD Arab. 
^■y^M. Nach Fränkel 84 u. Nöldeke, mand. Gramm, aus )il.4ai£^ 
entlehnt, s. Hoffmann, liter. Zentralbl. 1882, 320. 

^) T. Kel. B. b. 7,3 (597, 6) neu lODnT; sonstige Verwendung 
des Messerstieles in b. Sabb. 141 ais «aom srips [...] [^''IP »^b^b- 
Die Rückseite ;»3Dn nj b. Sabb. 141b. 

^) u. a. b. Erub. 63 a, b. B. b. 111b nenn «aoD. 

') Bar. b. Seb. 88 a. Hatte es sich vom Griff gelöst (nöOiri), 
konnte man es wieder leicht einsetzen (jvinnD). 

*) Pes. V. 34 a )od2 |»3nin i6» nen ]»3»» )'k. 

*j rwi^m. Genaueres hierüber s. nu»nB'niD'?n nyinii» iny jn'jiB'. 

10) s. mich. Sehechita § 18. 

") SpTK, hw», h>üm, S'ör«. («ist prosth.) AbdRN XXHI, 4; 
Chull. 2,3 (b. 31a); b. Sabb. löasi; j. XVH, 16a, j. Taan. 16 die, 
Targ. Hi. 16,9. Andere Bed. Kel. 13,4 26, 10 Mech 32an u. s. w. 
T. Kel. B. m. 8,9 (581, 27) »jpn StJ» Wm, vgl. hierzu AxiA/la Krauss 
198. s. V. »apn. Sonst vgl. syr. U^;..*:^] P. Sm. 11,34. Gr. afxar) 



seiiien beiden Seitön vom Stiele aus Spitsieti -zur Ver- 
zierung anzubringen. *) Eine Verwendung fand es auch 
in der Lederindustrie. ^) 

Zum Schleifen des Messers diente der riinti^a , ") 
d. h. ein Schleifstein *)l oder ein Wetzbrett aus Holz. ^) 
An diesem befand sich zuweilen ein Oelbehälter ^H'^p n-2) 
|ött>). ^) Häufig gentigte das Schleifen der Messer an- 
einander; ') 

Die Gabel^) diente zunächst zum Herausholen 
der Fleischstücke aus dem Topfe oder zum Umwenden 



Krauss 28. Arab. J^^wOjI Fränkel 257 und Völlers ZDMG LI, 294. 
armen, zmelih, Broekelmann ZDMG XLVII, 80. 
.1) b. ChuU. a. a. n»3ip iS tf'ty hw» s. Raschi das. 

') Maim. zu Eel. 26,10. Man zerschnitt Leder damit, um 

Schuhe zu verfertigen., Arab. »iXJUil s. Dozy. s. v. 

') Kel. 17, 17, b. Bez. 28 a ntnira Ar. arab. ^\y*Mii und 

övX^LÄ.'« s. Fleischer, Nachtr. zu L. 3, 19. Barth, E. S. 50. Haj: 
ntaw ]'3Dn r\» i^rnvo ]»k ns»as )3nD»i3 ]»3Dn na i»»mSi ]nm?8>tt^ B>n»B 
naDO n»»t33. Das verb. Tntf (J^i^VÄ) ChuU. 2,2 (32 a), Bez. 3,7. 
Kel. 14,5. Messer die man Heiden abkaufte, wurden geschliffen- 
s. T; Ab. sar. 2, 4 (462, 18) j. II, 40c, b. 15 b paon n« ]T\h in'ntJ'D pn. 
Daneben t\W!tv, ner (s. w»ßw) Ab. sar. 5,12 (75b), Raschi ]wh 
riB'tar. Das Messer wird vor jeder na'nt? geschliffen, und wenn 
es Sparten hat, (mt3»JB) s. T. ChuU. 1,7 (500,30) noasaB» pD, 
nio»M w v^v lOD u. a. m. niauö eigentl. „Abbrechen". 

*) ja« h\ff ntnK'O b. Bez. 28 b u. Raschi, zu Ab. sar. jawa ]^vmh 
rSa R»^io ]»nB3 hv s. auch Majm. 

.') a. a;. 0. Y)} hv ntntj'D; Maim. zu Kel. 17, 17. Uilj .... 
Kiß^. fluxS»^ q;^^! ^^ ij^U'i 0^ ääL* j^ La5> iu«^S' 

J«i;füt ^ (_^^**^«^5 Q*'*^^^^ U*^^ ^ d^'^* s. auch zu 
Kel. 14.5. 

«) Kel. 17, 17. T. Kel. B. m. 7, 10 (586, 38). Goldmann 68. 

') Bez. a. a;0. nhnan »a;!^}^ 8^b>ö. Ygl. auch Prov. 27, 17 und 
das schöne Gleichnis des pal. Amor. Ghama b. Chanina, b. Taan. 7 a 
•nnnts oan rohn ]»« na ^i'an iv ti'3 h^h nmnno t'ao \^m DU'a 
nana:Hf?H. 

«) Ex. 27, 3; 88, 3 Num. 4, 14 L Sam. 2, 13, 14. 18, 21. 
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und Zurechtlegen derselben auf der Pfanne. ^) Aid 
Tischgerät tritt die Gabel erst in späterer Zeit ^) auf, 
zunächst bei den vornehmen Römern, ; die sich sogar 
silberner Gabeln bedienten. Yorher soll die Spitze des 
Löffelstieles, *) wenn sie hierzu geeignet war, die Gabel 
vertreten haben. 

Als Bezeichnung für Gabel bringen die Quellen 
jSiö (?J^C), *) entsprechend der furca der Römer, aus 
einem langen Stiele und zwei oder drei Zinken ^) he- 
stehend, und »^SiJ^o («"'b''ii^a). ^) 

b) Löffel. 

Im allgemeinen unterscheiden wir zwei Arten : eine 
grössere , unserem EsslöfPel entsprechende und eine 
kleinere.') Die Bezeichnung hierfür ist ?13. *) Er war 
kreisrund oder oval und hatte zuweilen sogar die Grösse 

*) Vgl. oben ]\Q^')3hp S. 15. 16^ Anna. u. im folg. intooSMön. 

») Marquardt 1,316 ff. 

*) Mit ihr öffnete man auch Eier oder zog die Schneeken aus 
ihrem Gehäuse. Becker, Gallus III. a. a. 0. 

*) bh. I. Sam. 2,13. Sabb. 17,1 (Talm.-Au8g.), KeL 13,2. 
T. Kel. B. b. 5,6 u. a. m. Im Arab. bed. _,^j.« eigentlich „Tür- 
riegel". Fränkel 18,19. Die Grundform ist im Aram. iSta zu 
suchen, das vielleicht auch die Bedeutung „gabelförmiges Schloss" 
gehabt hat. 

') Haj u. Raschi n^^m 'i \h\ ^tna hv ny^'ib. Gabeln mit zwei 
Zinken und von beträchtlicher Länge dienten auch als Heugabeln 
(Rieh. 288. Varro r. r. I, 49, 1). Blümner 1, 10. Vogelstein 69. 

«) s. Ar. s. V. nn»^»», syr. JaSaSp, arab. JJiwU. Fränkel 88. 

') Neben der grösseren und schweren ligula benutzten die 
Römer den kleinen cochlear (PUn. nh. 27,17, hebr. i'Saw, Dalman 
188). Abb. bei Weiss II, 1292; Overbeck, Pompeji II, 68. Marquardt 
I, 314 ff. Bei den Griechen hiessen sie fiöarooi wnd ftuariXat. 
Hermann 242. — üeber heutige Verhältnisse in Palästina, s. 
Bauer 207. 

*) Sonst auch als, Bestandteil der o»3tHa genannt. Kel. 24, 17. 

T. Kel. B. m. 7,7 (586,19). 

6 
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der normalen Handfläche. Der Stiel (T) ^) lief ge^ 
wohnlich nadelförmig aus. 

Nicht selten befand sich am Ende des Stieles noch 
eine Gabel. Bereits oben wurde das ('©''"iJiSp ^)- be-^ 
schrieben. Noch praktischer für den Hausgebrauch war 
das ]T\W'h üK))l ^) Es war aus Eisen. *) An dem einen 
Ende des Stieles befand sich ein grösserer ?]D, ^) mit 
dem man den Schaum (NfDiTi? ) von der Brühe abschöpfte, 
und an dem anderen Ende eine Gabel (J7ti:),. mit der 
man das Fleisch aus dem Topfe nahm. Auch hielt man 
das Gerät in der Hand und briet daran das Fleisch.^) 
Ausser als Schöpfgefäss ') diente der ?]2 auch anderen 
Zwecken. 



1) Z. B. imnn i< T. Kel. B. b. 7, 8. (597, 27), ns^'iion ns s. 
w. unten. 

») T. Sabb. 14,1 (130,25), Bar. b. 123 b, Kel. 13,2. 25,4. 
T, Kel. B. m. 3, 6 (581, 20), T. Kel. B. b. 8, 6 (593, 4). — |nt3D»V«D«, 
>h i^am z. B. b. Horaj. 13b. b. B. m. 33 a. piaoSiDn, intaoSan, 
piüDöSn (Zkrm.), niÖ'pl'Sp'lt (sie Lo), n*^taD'SDiT (Lo25, 4); «laoS'ölT 
(D6r.). — gr. ZmßdXiarpoq. Krauss 244 u. Low ibid. 

*) RS und Haj z. St. u. Maim. 

^) RascM SnJi eia. 

^) Maim. L^-lc (^ y^ XJ^**^ Jui\r> iCxil KlfiDöV ''öltj. 

l^-kL: ^%S\,i V-Ä^i? (c^ '».hM^i KJCajw Jv£>l^Ji O-bit A.^ÜJi 

L^lü L/i. — vJülr» ein runder Teller aus Eisen, auf dem man 

braten oder backen kann (vJijLWt ;x3»; s. Dozy, Suppl. II, 25 u. 

Friedländer, Spr. d. M. 68). Nach Lagarde, Ges. Abb., stammt das 
arab. Wort aus dem Pers.; s. auch armen. St. 149 s. v. tap. Im 

syr. <.a^ B. B. 399. Vgl. auch \a^ panis in patina coetus, 
Brockelmann s. v. — Die ;i^td des Gerätes nennt Maim. (zu Kel. 25,4) 

') Bei den Römern die trua und truUa aus Glas oder Ton. 
Abb. b. Marquardt II, 651. Rieh. 656. Blümner IV, 339. 
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Mannigfachste Verwendung fand die na^^iao. *) Ihr 
fjD war flach, sodass man damit auch die. Asche im 
Ofen platt drücken konnte.^) Ferner sonderte man mit 
ihr die zusammengeklebten Datteln ab. ^) 

Neben dem bereits erwähnten yrf" *) und dem 
-ino yv^) ist sonst IW (I3in)ö) die. gewöhnlichste Be- 
zeichnung für den Esslöffel. Er wurde aus Metall, Holz, 
Glas, Kork [uy^) und Knochen verfertigt. ^) Eines grossen 
Löffels bedienten sich die Aerzte. ®). 



1) Schek. 8,2. Kel. 13,4. 29,8. Haj vgl, «tJTia) pirma» HS3 
NS ^^ n"t33 iß»i nmpn nn u ]'D»jöi (b. Pes. 111b, syr. JAMiffi 
na ppiDjr «♦«b' «»n ni a'an mna pBiiJiB' nsnjo pi. — Zu iü _j:fU 
s. Friedländer, Spr. d. M. s. v. >^j> u. Anm. das. v. Oppenheim 

u. Euting a. a. 0., syr. jA^g..^, Brockelmanu 64. — Ar. erkl. 

w i^HVfh 'Sd. Maim. ^s ^\jt!al\ L^j r j^ C5^5 iÜUUil ^ 'ö 

2) s. Rasehi zu b. Chag. 20 a. 

8) Ar. s. V., Rasehi n»3Kn* n )»^n3o d;». 
*) S. 47 u. Anm. 4. das. 

^) Bez. 1,7. T, 1,18 (202,22), b. 14 a, b. Pes. 30b. Ar. u. 
Hananel (nnm"^) r\'^'lpr^ ^2 lyaoi rrnpn jd piDn ;«dbwb> ]>j? ^t» i6)3. — 
"iiiB (in«B) Topf, s. Gesen.-Buhl s. v. bed. eigentl. „Röte, Glut", 

arab. ^^\ HjM; verb. ^\ „siedend sein", Barth, WU.pag. 36. — 
Mit dem Stiele dieses Löffels zerstiess man auch Gewürze im Mörser 
(nana u. fiB^naö). 

«) ninn (Lo nimn) Sabb. 8,6. T. 14, 1 (130, 29), Bar. b. 146 a. 
Kel. 17, 12. 30, 2. T. Kel. B. m. 7, 1 (686, 36), T. Kel. B. b. 7, 8 
(597, 27). — syr, ]909-<^. Zu nain s. Katz, Maim, Comm. zu Sabb. 
8—12, Leipzig 1903. — iinn vhü als Bezeichnung für ein Hohlmass 
sehr häufig erwähnt, z. B. Kel. 17, 12. 

■ ^) Ueber die gr. und röm. Verhältnisse s, besonders Hermann 
242, Marquardt 314, Kisa II,3B8. -- dj?B' nach Haj (zu Kel. 10,6) 
Bambusrohr, s. auch Low, Pflzn. 1B6. 

») Nas. 7,2.. Kel. 17,12 (Lo Q"Bn •?» ^raiinn). Z. Erkl. Maim. 
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c) Teller und Schüsseln. 

Die Teller und Schüsseln, die im Folgenden auf- 
gezählt v^erden, dienten nicht allein als Essgeschirr bei 
der Mahlzeit, sondern in ihnen wurden die Speisen auch 
zubereitet. v 

Aus Glas, Ton ^) oder Knochen ^) war die mpp *) 
verfertigt. Damit' bezeichnete man sowohl, wie auch 
aus der Etymologie^) ersichtlich, eine Schüssel,®) als 
auch einen Teller. Um die .Balken des Hauses zu 
schützen, brachte man über dem Lichte einen solchen 
Teller an,') der zuweilen, mit Oel gefüllt und mit einem 
Dochte Tersehen, auch als Beleuchtungsgerät diente.®) 
Der Behälter, in dem die nr)Vp aufbewahrt wurden, 
heisst mvpn n^3. ^) 

Ein kleiner") Glasteller, in dem man den Nach- 
tisch, daspl,rcN^^) (£7cixtt)(iiov), auftrug, ist N'riiirCN.i^) Sie 



1) Kel. 30,1. 

') Baschi zu Bar. b. Sabb. 118 a si. 



•) Maim. zu Kel. 2, 7 ^^ai ^^A ^ nnjip^N \SJ>. 

*) bh. Ex. 25,29. 37,16. Num. 4,7. T. Ber. 5,7 (12,7), Bar 
b. 47a, Sabb. 3,6. 16,7, T. 3, 13 (114, 18), b. 144b. Kel. 2,7. 
17, 2. 80, 1. T. Kel. B. m. 5, 10 (584, 17). B. b. 7, 10 (594, 84) u. a. m. 

') syr. ]|.Lä die Tiefe; arab. jStJ» tief sein. 

«) Zuweilen assen mehrere aus ihr. Vgl. AbdRN. XXXVII, 9 
nnK mypa d»^3ik wv. 

') Sabb. 16,7. 

8) Krengel 60 f. 

') Kel. 17,2. Er nahm auch die pnon auf. 

*•>) Haj haap mj?p. . 

") Mech. 22b 88, Pes. 10, 8. T. 10, 11. j. 37d 54. b. 118b. 
Zum Worte s. Krauss 107 {divtipa rpaniCd}^ Fleischer, Nachtr. 

zu L J, 282. Maim. zu Kel. 30, 1 oL^wJl ^^ ^y \y^*) f^^^ y^^ 

»Ij^^l &a5 Jm»aj. Die kleinen Näpfchen, in denen die Griechen 

die Beilage und Würzen oder Tunken Torgesetzt erhielten, Tiiessen 
d(ößa^a vtnä ifißäfta. Hermann 242, 243. Weiss II, 875. 

") M.]kat. 8,7. Kel 80,1. SifreBehaalotcha89. — gr. axuxdXtj, 
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spielte bei Träüerfäilen eine gewisse Roll^. ^) Wie die 
mj^p hatten sie einen etwas verlängerten hohlen Böden, 
der selber, ^enn der Teller zerbrochen war, als Gefäss 
diente, ^j . ■ 

Vielfache Verwendung hatte die "'inan. ^) Sie .war 
aus Ton, Holz und Glas. *) Zuweilen wurde sie in 
kleinere Abteilungen geteilt,-) in die man verschiedene 
Arten von Speisen oder Gewürzen legte. Die, gläserne 
''^nan verarbeitete man zu Spiegeln und befestigte sie an 
der Wand des Hauses. ®j 

Neben der irdenen N>'if,^) von der die sn^^Spn "^^y,®) 
die sogenannten „Dorfsehüsseln", besondere Arten ge- 

8cutella (8. ErauB8 95. 96) bedeutet sonst eine Glasschüssel, auf 
der man Trinkschalen herumreichte, Abb. bei Rieh. B54. — Armen, 
skutl. Brockelmann, ZDMG XL VII, 10. 

*) b. M. kat- 27 a «StaipOMS «f>^ H'?aBa 8*? fjaSn n»aS )o«f>iiö )»«; 

2) Kel. 30, 1. Haj na»^ K»ni nnj?pn rinn nitap nij?p i»ö3 'D»hi 
bn^p ^hi )»ny im n»^w iiöB'n niypn T\*\2Viv o^oyei n»^y. Vgl auch 
RS z. St. 

8) Maasr. 1, 7. T. Peah 4, 9 (23, 26). Sabb. 3, 5. Ti 14, 17 
(132, 20). Bez. .1, 8. Kel. 16, 1. 17, 2. 30,2. T. Kel. B. m. B, 10 
(584,17) u.a.m. Gewöhnlich jwan 'iron; innn nnpn ist die 
Schüssel, die man bei der Mahlzeit zunächst dem Gaste reichte, 
und die dann wieder zum Häusherrn zurückkehrte, b. Ned. 4I:b, 
z. Erkl. 8. Haj. Raschi u. a., z. Etym. Kirauss 690 ti. Low. Nach 
Perles, ESt. 61 hängt es mit syr. JimLd „köchien" zusammen. 

*) Kel. a. a. 0. — RS z. St. 

») Entsprechend unseren Menageö. — T. Chag. 3,4 (236, 20) 
Haj z. St. n'^J?p^1na nnypS i'oni nnuo nnyo myp Wnei«»» . . . 
)nö '3»o hi jna »m n^nj. Die Sederschüssel, die bei deu Juden 
am „Sederabend" im Gebrauch ist, ist in drei Teile geteilt und 
enthält verschiedene Speisen, üeber, die Anordnung und ihren Sinn 
8. Baneth, Der Sederabend S. 24. 

«) T. Sabb. 13,10. Kel. 30, 2. Krengel 56. 

') b.Pes. 111b, b. ChuU. 47 h «'sipT m- - syr- t^^ s-'Nöl- 
deke, ZDMG XXX, 768. Arab. äcLaö Fränkel 206. Heute führt 
ein Messgefiss im Orient diesen Namen, s. Euting 102f. 

«)b. Bez. 32 a. Hananel bnes %3 ^B» m*>np. 
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wesen seiü müssen, Y^'üV (S5:'5f s)^^) in der Fische ^) ge 
Sötten wurden, »''3p ^) und D^'JO. ^) die zum Bereiten von 
Mehlspeisen Verwendung fanden, verdienen noch die 
„babylonische Schüssel", ''^33,1 nip^), und die ü)2ii9) be- 
sondere Erwähnung. Beide waren aus Holz. Erstere 
führte der Wanderer mit sich; die Ü)2a, die an Umfang 
alle anderen Schüsseln übertraf, war bei den Arbeitern 
zu finden. Die grossen hölzernen Schüsseln, die im 
Orient heute im Gebrauch sind, sind ausserdem mit 
einem Zinnrande ^) versehen. 



V. *).Kethub. 3, 6 (bildl. vgl. Raschi), b. Sabb. 98a, b. Pes. 25 a, 

b. B. b. 144a — arab. \j<aAot Fränkel 69. Zu syr. ]^o,| vgl. 

PSm, ■ 3B4.' Ueber den Wechsel von sundy JSföldeke, Mand Gr. s.v. 

^ ^) a.a.O. K2Dirn «x'^jy. Raachi n^sa'Hao dut «'jd ^Ss. Die 
Griechen besassen ebenfalls sogen. „Fischschüsseln", ^^«^w-ae- Her- 
mann 167. '■ Fischform hatten viele Gefässe der Aegypter. Exemplare 
iü der ägypt. Abt. des Alten Museums in Berlin. 

3) T- Kd. B. m. 4, 11 (683, i^. «»ap mdo 

*) Lo DJio, Jom. 6, 7. Pes. 6,10. T. 8, 10 (162, 8), j. 32d u, 
b.j 66b, b. Jbm. 67b, Kel. 16, 1. — Eigtl. Bed, Speise; s. Targum 
Bamidb. 17, 13 «D»:ia («t:D>:io). — Z. Etym. s. Krauss 821. Sachs, 

Beitr.'i, ,170.. Haj. -o myp, syr. Istt^ PSm. 2007. — Sonst s. 
Ros.enmüUer I, 303. Euting 70. 

- , -s) Kel. 16, 1 (Lo 'nmip). T. Kel. B. k. 3, 11 (672, 17) 'Sian vp 
(Zkrm.),,b. Gitt, 68b4i (Raschi). Neben nau s. auch b, Sanh. 20b46 
u. Raschi. Haj n^taa mip '»b Din hvf nvpüh nontJ' p »Sa. Maim. 

p^c 'fi-X;^<^ ^% ^'bzzn Dp. — Sonst s. Seetzen, Reisen I, 374. 

«);Ned. 4, 4 D»Sj^iBn »iBSB» DW«, s. Ran das., j. Dem. III, 23 b 
DV2«.sonst;Ki;ippe Sabb. 20, Ü.4. b. 140b. Kel. 20,4. Neg. 12, ,4. 
,-''):%ting,. Tagebuch 37. 
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65 ;58 no a; 
6.3 nsaS n»3i3T 

25 nsT 

70 mn 

18 luSn 

32 noin 

55 e\t3n 
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65 nann 
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32 ;10 ,8 tfl»D 
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16 ni»Dn nvca 

17 nvota 

10 nS»Bü 

20 pSpiD 

82 ;iDn n^ 

79 ]»3Dn V 

36 ,31 (IS») isi' 

22 f. niv 

23 n"3ij;n nnv 

83 ,47 iw 

61 ,47 B^aS 
60 /36 jtJ'M 



38 Q'iTti'n ns»a 

■ 58 ajiin n»3 

69, 49 nrnKn»3 

69 ',15 r n»5 
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24 nnvn n»a 

71 niDian n^a 

5 D'*i«3 n<a 

20 "lan n»a 

20 len D'a 

69 ny»a:jn no 

20-13 Siap n^a 

'80 jDB' Siap nn 

84 nij,';7n n»a 

20 pSan n»a 

55 ntaiSa 

11 D»D3 

47 '?B'a 

32'D»^S;i 
13 nßj 

15 fiiA 

52 ]3n 

73 «tonüNn 

28 pun 

75 ]n»aiB»^Bn 

,54 hpi 

69, D^n »Saa» ]'pin 

16 ]»i 

70 PH 

13 ^ar 

60 ,58 JiJiT 

82 intaob «oiT 
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^66 ,8 p« 

38 0*33» 

33 noiK 

70 pw 

69 \n» 

11 in« 

41 Q31K 

79 hwH 

' 69.iOibn »mn« 

54 -.(ivSm) n^« 

56. (niDia) n^maDs^K 

48 f: (dd'?»«) döSk 

50 nv3n<K i<DsS« 

66 ]w»aw« 

26 <3«Ö3« 

'69 nnoB'oaK 

, 53 «S3DK 

84 «fjQlpDK 

6 HBM 

7 tDtaB« 

■7 »BBK 

84 jDip»aK 

15 1B« 

66 jnitoiii« 
39 N3in« 

, dl «»3i;j 

57 oSia 

83 «»na 

9 nn »3 

58 «nuw «3 

9 n»3 »3 

46 »D3»D »3 

24 »p^D »a 
6 »on »a 
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41 H*a)p 
71 nwp 

15 Dtop 

74 ,30 jiP'p 

15 pBn;i^p 

11 rhp 

10 mn^p 

65 {»ptr^ap 

84 myp 
46 ]«3app 

43 «iBitaip 

61 DDlp 

77 pp 

77 nvBip 

45 nSina ypip 

69 mpip 

12 tj^p 

79 w»3Di Hnp 

53 c«-! 
51 K'ini 

54 5wn 
59 B»Dyi 

24 sj^l 

64 n»3»t nitt^ 

70 ,46 Vw 

71 Siean jnSw 

55 \ymf 
80 tnty 

79 namti' 
71 nß'üB' 

16 D«3»K> 

55 M»p«ti» 

83 üW 

80 nB» 

58f. niBB' 

60 ,14 niBiBtS' 

54 nanf) 
20 "jan 
18 )an 

47 f?«B>an 

85 nnan 
39 ,21 ,11 ,5 iwn 

83 inn 

31 tS^OBTl 



"6B Sai 
59 pia»3 

12 pD3 

18 ,13 inB»B W nniya 

14 nB3 

59 ,58 inj 

74 KpBiD 
22 niD 

79 (jots») ;»3D 

24 pSo 

31 m^yo 

76 eiD 

60 niBD 

76 fjDa fjB> l'^BD 

16 m»3n niB^ 

21 nnw ^B> |>y 

17 ,11 ni»3 Str py 

33 "nnts> .\:h iBy 

83 nnB i'y 

86 psy 

18 i'atj'y 

11 »3*»iS 
36 nnß 

7 f. tOIBlOB 

76 »S"B 

76 Ma3tfi 

70 DB^DB 

75 inaDB 

33 M3DipB 
45 M^riB 

61 (n»ai3t) nyia2f 

71 (niDia) D«3n»s 

47 n'js 

58 «SaDM «^s 

85 nys 

65 rnBS 

86 «»ap 

46 ,36 mp 

46 f. ,7 n-np 

86 »^aan nip 

26 mpoip 



68 ,66 ti3 

'81 i'Sau 

73 .65 ff. ,64 p-o 

63 «ipion Koa 

22 ,21 ,a nad 

60 .6 i»yo) na 

4ff. m»3 

5 nn»a 

65 ,58 ,31 ,30 i*?? 

10 n33 

49 dbSk Mpa 

26 nn»D hm <id3 

82 ,16 qa 
75 m«a'3-i3 

33 n'33^ 
29 paf» 

56 mh 

48 (|>bS) pb'S 

81 .68 o'iw,:: 

79 nSsHö 
41 ,33 .31 i«o 

10 ll^p 

86 P>3D 

18 jP-)»;?{^ 

83 riBni^ 
61 Pilo 

24 nnvn t)q)a 

72 p^-^io 

65 3Tb 

82 ,81 3«JTb 

51 nana 

15 nnna 

19 ,6 "ja^f^b 

26 nri^ö 

27 ,26 piKi'jra 

14 mi?o 

71 nipwn nn3n pipb 

11 p'syn nn3n Pipi^ 

77 m'pa 

61 n»mp 

71 npni? 

80 ntnB>a 

81 «hvt 
8 (napa) natya 



Vi t a. 



Ich, Moritz Winter, jüdischer Religion^ bin am 
9. November 1886 in Magdeburg als Sohü des Cantors 
Salomon Winter und seiner Ehefrau Hulda geb. Abraham 
geboren. Zunächst besuchte ich das König- Wilhehus- 
Gymnasium in Magdeburg, das ich am 22. Februar 1905 
mit dem Reifezeugnis verliess. Darauf bezog ich die 
Universität-Berlin, wo ich Vorlesungen über semitische 
Philologie, Philosophie und römische Geschichte hörte. 
Im Sommersemester 1908 setzte ich meine Studien in 
Heidelberg fort, wo ich am 3. Juli 1908 das Doktorexamen 
bestand. Ausser an der Universität hörte ich Vor- 
lesungen an der Lehranjitalt für die Wissenschaft des 
Judentums in Berlin. 

Während meiner Studienzeit hörte ich die Vor- 
lesungen folgender Herren Professoren : 

Baneth, Barth, Becker, Bezold, Delitzsch, Dessoir, 
Elbogen , Fleischer , Hirschfeld , Hochfeld , Huth , 
Kretzschraar, Lasson, Lehmann, Maybaum, Pfleiderer, 
Riehl, Sachau, Simmel, Strack, Yahuda, 

Allen diesen Herren spreche ich für die erhaltenen 
Belehrungen auch an dieser Stelle meinen Dank aus. 
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